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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 



17 

Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 



32 

 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
 



46 

Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 



75 

- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 



78 

• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 



114 

In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
 
 

 
(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
 



27 

Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 



44 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 



52 

Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 

 
 

 



57 

Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 

 
 
 
 
  



61 

 
Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 



92 

 

Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



97 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 



117 

• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
 
 

 
(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
 
 



28 

• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 

 
 



53 

• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
 



60 

Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 



73 

Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 



77 

Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 



78 

• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 



90 

Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
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2 

Inhalt 
 

Seite 

1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit Fehler! 
Textmarke nicht definiert. 

2 Entscheidungen zum Unterricht 5 

2.1 Unterrichtsvorhaben 5 
2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 7 
2.1.2 Mögliche Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 9 
2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit Fehler! 

Textmarke nicht definiert. 
2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung

 Fehler! Textmarke nicht definiert. 
2.4 Lehr- und Lernmittel Fehler! Textmarke nicht definiert. 

3 Entscheidungen zu fach- und 
unterrichtsübergreifenden Fragen Fehler! Textmarke 
nicht definiert. 

4 Qualitätssicherung und Evaluation Fehler! Textmarke 
nicht definiert. 

 

  



3 

1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten



10 

Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-



18 

 
 
 
 
 
 

 

Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
 
 
 



67 

 
 
 
 
 
 

• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
  



70 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 



72 

 
 
 
 

Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



84 

 

 
 
 

• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
 



88 

 
 
 
• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 



110 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 



117 

• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
 
 

 
(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 

 
 
 
 
 



15 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 



73 

Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 



75 

- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  



79 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 



92 

 

Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  



98 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 

 
 
 
 
 



99 

Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 



113 

 
2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
 
 

 
(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 



33 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
 



46 

Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 
 
 
 
 
 
 

 



50 

Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
  



59 

 
 

Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
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(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 
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• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 

 
 



35 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  



38 

Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 



49 

 
 
 
 
 
 
 
 

• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 

 



62 

Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 



81 

 
 
 
 
 
• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 

 

 



94 

analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 



95 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 



106 

[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
 
 

 
(Fassung vom 30.11.2015) 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 



16 

 
 
 

• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 

 



30 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 

 
 
 

 
 
 

 
 
 



45 

 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
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Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 



49 

 
 
 
 
 
 
 
 

• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 



58 

angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 

 
 

 
 

 
 



71 

 
• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 
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• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
 
 
 
 



87 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  
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Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 



109 

Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 



 

Erzbischöfliches St. Ursula-Gymnasium Brühl 
 
 
 
 

Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
 
 

Biologie 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 
 
Beschreibung der Schule:     
Das Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium Brühl  
Das private Erzbischöfliche St. Ursula-Gymnasium ist ein vierzügiges 
Gymnasium mit Langtagen in Trägerschaft des Erzbistums Köln. Zurzeit 
werden dort 1023 Schüler von 74 Lehrpersonen unterrichtet. 
Die Schule liegt im Zentrum der Stadt Brühl mit ca. 45.000 Einwohnern. 
Das Einzugsgebiet der Schule beschränkt sich nicht nur auf das 
Stadtgebiet, sondern auch auf das Umland. Aus diesen umliegenden Orten, 
welche vorwiegend eine kleinstädtische bzw. dörfliche Struktur aufweisen, 
erreichen viele unserer Schüler mit dem ÖPNV die Schule. Durch die 
Kooperation mit sozialen Einrichtungen durch ein jährlich stattfindendes 
Sozialpraktikum sowie die enge Zusammenarbeit mit etlichen Betrieben aus 
diversen Bereichen im Rahmen der Berufsorientierung, ist unser 
Gymnasium in der Stadt Brühl sowie im Umland gut bekannt und vernetzt. 
Im Schulprogramm ist das Leitbild unserer Schule verankert. Dieses stellt 
die Persönlichkeits- und Zukunftsgestaltung unserer Schüler in den 
Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. Da wir eine katholische Schule 
sind orientieren wir uns hierbei an christlichen Werten.  
Zentral hierfür ist die Achtsamkeit gegenüber sich selbst, gegenüber dem 
Nächsten sowie gegenüber Gott und seiner Schöpfung. In dem 
Bewusstsein der Einzigartigkeit jedes Menschen möchte unsere Schule alle 
Schüler in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten annehmen und die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit in den Mittelpunkt stellen. 
So kann jeder Einzelne mit seinen Stärken und Schwächen in Gelassenheit 
ein realistisches Selbstwertgefühl entwickeln. Unsere Schule begleitet und 
fördert durch ein umfassendes Verständnis von Bildung diesen Prozess des 
zunehmenden Selbstvertrauens, der Ich-Stärkung und der Entfaltung 
individueller Talente. 
Wir pflegen eine positive Atmosphäre, die Freude an unserer Schule 
erlebbar macht. In unserer Gemeinschaft begegnen wir einander 
verantwortungsvoll, achtsam und in gegenseitigem Respekt. Die 
Bewahrung der Schöpfung ist ein zentrales Motiv des schulischen 
Handelns. 
So werden die Schüler befähigt, im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben zu 
führen und an der Gestaltung einer sich entwickelnden Gesellschaft 
mitzuwirken. 
Diese Leitgedanken sind zentral für unsere unterrichtliche Arbeit in den 
einzelnen Fächern sowie bei unserem breiten Angebot von 
Arbeitsgemeinschaften.  
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Beschreibung der Fachgruppe: 
Die Fachgruppe Biologie besteht zurzeit aus 10 Fachkolleg*innen. In 
Übereinstimmung mit dem Schulprogramm und Leitbild setzt sich die 
Fachgruppe das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu unterstützen, 
selbständige, eigenverantwortliche, selbstbewusste, sozial kompetente und 
engagierte Persönlichkeiten zu werden, deren Handeln von christlichen 
Werthaltungen bestimmt ist. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für 
das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei bilden 
fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die Voraussetzung für einen 
eigenen Standpunkt und verantwortliches Handeln. Hervorzuheben sind 
hier die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze 
(s. auch curriculare Eigenprägung).  
 
Bedingungen des Unterrichts:     
Unterricht findet im Wechsel von Doppel- und Einzelstunden statt. Den 
Rahmen bildet allerdings ein Doppelstundenmodell. 
Die Fachgruppe kann für ihre Aufgaben folgende Ressourcen der Schule 
nutzen:  
Fachräume: 3  
Sammlungsraum: Experimentiermaterial, Modelle, Karten, Medien, 
Fachliteratur und Klassensätze von Schulbüchern aus den Verlagen 
Schroedel und Cornelsen. 
Zwei Computerräume stehen zur Verfügung (je 10 Computer mit den 
gängigen Programmen zur Textverarbeitung, Tabellenkalkulation und 
Präsentationserstellung) sowie eine umfangreiche Schülerbibliothek. 
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule: 

• Berufswahlorientierung 
• Abteilung für Fachdidaktik Biologie der Universität Köln 

 
Die Verteilung der Wochenstundenzahl in der Sekundarstufe I und II ist wie 
folgt: 

Jg. Fachunterricht von 5 und 6 
5 BI (2 / 2) 
6 BI (2 / 0) 
 Fachunterricht von 7 bis 10 
7 --- 
8 BI (2 / 0) 
9 BI (2 / 0) 
10 BI (2 / 2) 
 Fachunterricht in der Oberstufe 

11 BI (3 ) 
12 BI (GK 3/ LK 5) 
13 BI (GK 3/ LK 5) 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt 
den Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen 
auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den 
Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- 
und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen 
Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unterrichtsvorhaben 
dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen 
einen schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu 
den einzelnen Jahrgangsstufen sowie den im Kernlehrplan genannten 
Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu 
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die 
Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte 
der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 
Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 
über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse 
anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, 
wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der 
Bruttounterrichtszeit verplant. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster 
Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung vergleichbarer Standards sowie 
zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die 
exemplarische Ausgestaltung „möglicher konkretisierter Unterrichts-
vorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im 
Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur 
empfehlenden Charakter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen 
Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur standardbezogenen 
Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
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unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-
methodischen Zugängen, fächerübergreifenden Kooperationen, 
Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfungen, die im 
Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. Abweichungen 
von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und 
eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 
bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 
Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 



 

2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF1 Wiedergabe 
• UF2 Auswahl 
• K1 Dokumentation  
 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Zellaufbau w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 
 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF4 Vernetzung 
• E1 Probleme und Fragestellungen 
• K4 Argumentation 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Funktion des Zellkerns w Zellverdopplung und DNA 
 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• K1 Dokumentation 
• K2 Recherche 
• K3 Präsentation 
• E3 Hypothesen 
• E6 Modelle 
• E7 Arbeits- und Denkweisen 
 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Biomembranen w Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• E2 Wahrnehmung und Messung 
• E4 Untersuchungen und Experimente 
• E5 Auswertung 
 
 
 
 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 
 
Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung: 
• UF3 Systematisierung 
• B1 Kriterien 
• B2 Entscheidungen 
• B3 Werte und Normen 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
w Dissimilation w Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten 

 

Summe Einführungsphase: 90 Stunden 
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2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Einführungsphase: 
 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert? 

• Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern 
und Nukleinsäuren für das Leben? 

• Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Zellaufbau 

• Biomembranen 

• Stofftransport zwischen Kompartimenten 

• Funktion des Zellkerns 

• Zellverdopplung und DNA 

 

Basiskonzepte: 
 
System 
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, 

Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse 

 
Struktur und Funktion 
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, 

Zellkommunikation, Tracer  

 
Entwicklung 
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung 

 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten



10 

Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert? 
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Zellaufbau 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1) 

 
Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 

• UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben. 
• UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden. 

• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler 
Werkzeuge. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

SI-Vorwissen   
 

SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt  
Kennzeichen  des Lebendigen 
Zelle als kleinste Einheit aller 
Lebewesen 

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung 
eine wissenschaftliche 
Theorie? 

• Zelltheorie 
• Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(durch Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7). 

Film: „Die Zelle“ 
 

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher 
Theorien (Nature of Science) 
werden beispielhaft erarbeitet. 
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Wie sind Tier- und 
Pflanzenzelle 
lichtmikroskopisch aufgebaut? 

• Zellkern (Chromatin) 
• Zellwand 
• Vakuole 
• Chloroplasten 

stellen die wesentlichen 
Unterschiede vergleichend 
dar (UF1, UF3) 
ordnen das biologisch 
bedeutsame Makromolekül 
(Kohlenhydrate) der 
zellulären Struktur und 
Funktion der Zellwand zu und 
erläutern sie bzgl. ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1,UF3) 

Lichtmikroskopische Untersuchung von 
Tier- und Pflanzenzellen 

Herstellung und Zeichnung 
mikroskopischer Präparate 
Bedeutung von Färbungen 
 

Wie ist eine Zelle organisiert 
und wie gelingt es der Zelle so 
viele verschiedene Leistungen 
zu erbringen? 

• EM-Bild der Zelle 
• Aufbau und Funktion 

von Zellorganellen 
• Zellkompartimentierung 

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung 
für die Bildung 
unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1). 
 
 
 

Vergleich der einzelnen Zellkompartimente 
mit einer Stadt 
 
Denkmodell: „Cell-City“ 
 
 

 
 
 
 
Zusätzliche Behandlung der 
Methode der fraktionierten 
Zentrifugation zur Isolation von 
Zellbestandteilen  
 

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen 
zwischen Zellen, die 
verschiedene Funktionen 
übernehmen? 

• Zelldifferenzierung 
 
 

• Aufbau pro-  und 
eukaryotischer Zellen 
 
 

ordnen differenzierte Zellen 
auf Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern 
den Zusammenhang 
zwischen Struktur und 
Funktion (UF3, UF4, UF1). 
 
beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen 
und stellen die Unterschiede 
heraus (UF3) 

 
 
Mikroskopieren von verschiedenen 
Zelltypen 
Modelle von Geweben  

Vom Einzeller zum Vielzeller 
 
Fertigpräparate verschiedener 
Zelltypen (u.a. Leit- und 
Festigungsgewebe in 
Wurzelquerschnitten; die 
Blattanatomie wird im 
Rahmen der Ökologie in Q1 
behandelt) 
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• Endosymbiontentheorie 
 

präsentieren adressaten-
gerecht die 
Endosymbiontentheorie (K3, 
K1, UF1) 
 

Leistungsbewertung: 
• Beurteilung der praktischen Arbeit mit dem Mikroskop und der Zeichnungen 
• ggf. Teil einer Klausur  

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• • Funktion des Zellkerns 
• • Zellverdopplung und DNA 

 
Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren. 
• E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren. 
• K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
• B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 

Sichtweisen mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften 
darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 
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Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde? 
 

• Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle 

 

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen 
Versuchsdurchführungen und 
Erkenntniszuwachs dar (E1, 
E5, E7). 
 
werten 
Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) 
aus und leiten ihre Bedeutung 
für die Stammzellforschung 
ab (E5). 
 

Plakat zum wissenschaftlichen 
Erkenntnisweg 
 
Acetabularia-Experimente von Hämmerling 
 
 
 
 
Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus 
 
 
 
 
 

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Welche biologische Bedeutung 
hat die Mitose für einen 
Organismus? 

• Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie) 

• Zellzyklus 
• Interphase 

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4). 
 
erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1). 

Informationstexte und Abbildungen 
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten: 
1. exakte Reproduktion 
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose) 
3. Zellwachstum (Interphase) 
 
 
 

 
 
Die Funktionen des 
Cytoskeletts werden 
erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell 
übersetzt, das die wichtigsten 
Informationen sachlich richtig 
wiedergibt. 

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie 
kopiert? 

• Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren 

 
 
 
 

• Aufbau der DNA 

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle 
(Nucleinsäuren) den 
verschie-denen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläu-tern sie bezüglich 
ihrer we-sentlichen 
chemischen Ei-genschaften 
(UF1, UF3). 
 

Experimente zum Nachweis der DNA als 
Erb-substanz  
 
 
 
 
 
 
 
Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
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• Mechanismus der 
DNA-Replikation in der 
S-Phase der 
Interphase 

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1). 
 
beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4). 

http://www.ipn.uni-
kiel.de/eibe/UNIT06DE.PDF 
 
 

modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt. 
 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik? 
Zellkulturtechnik 

• Biotechnologie 
• Biomedizin 
• Pharmazeutische 

Industrie 

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik 
in der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4). 

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung 
 
Rollenkarten zu Vertretern unterschiedlicher 
Interessensverbände (Pharma-Industrie, 
Forscher, PETA-Vertreter etc.) 
 
Pro und Kontra-Diskussion zum Thema: 
„Können Zellkulturen Tierversuche 
ersetzen?“ 
 

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.  
 
 
Argumente werden erarbeitet 
und Argumentationsstrategien 
entwickelt. 
SuS, die nicht an der 
Diskussion beteiligt sind, 
sollten einen 
Beobachtungsauftrag 
bekommen. 
Nach Reflexion der Diskussion 
können Leserbriefe verfasst 
werden. 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe 

Leistungsbewertung:  
• Feedbackbogen und angekündigte multiple-choice-Tests zur Mitose; schriftliche Übung (z.B. aus einer Hypothese oder einem 

Versuchsdesign auf die zugrunde liegende Fragestellung schließen) zur Ermittlung der Fragestellungskompetenz (E1) 
• ggf. Klausur 

 
 
 
 
 



15 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung? 
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle) 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Biomembranen 
• Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2) 

 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge. 
• K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen Quellen 
bearbeiten. 

• K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen. 

• E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben. 

• E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben. 

• E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Weshalb und wie beeinflusst 
die Salzkonzentration den 
Zustand von Zellen? 
 

• Plasmolyse 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch 
und interpretieren die 

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den 
Unikliniken 
 
Experimente mit roten Zwiebeln oder 
Rotkohlgewebe und mikroskopische 
Untersuchungen 
Kartoffel-Experimente 

a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 
Zucker, Salz und Stärke 

Das Plakat soll den SuS 
prozedurale Transparenz im 
Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten. 
 
SuS formulieren erste 
Hypothesen, planen und führen 
geeignete Experimente zur 
Überprüfung ihrer Vermutungen 
durch. 



16 

 
 
 

• Brownsche-
Molekularbewegung 
 

• Diffusion  
 

• Osmose 
 
 

beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4). 
 
 
 
führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 
und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4) 

b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 
ungekocht) 

 
Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)  
 
Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion 
 
Arbeitsaufträge zur Recherche 
osmoregulatorischer Vorgänge 
 
 
Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe LaBudde 2010) 
 
Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats 
 
 

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen 
Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant 
und durchgeführt. 
 
Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion). 
 
Weitere Beispiele (z. B. 
Salzwiese, Niere) für 
Osmoregulation werden 
recherchiert. 
 
Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss: 
Ein Lernplakat zur Osmose 
wird kriteriengeleitet erstellt.  
 
 
Lernplakate werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert. 

Warum löst sich Öl nicht in 
Wasser? 
 

• Aufbau und 
Eigenschaften von 
Lipiden und 
Phospholipiden 

 
 

erläutern die biologisch 
bedeutsamen  Lipide 
bezüglich ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3). 

Demonstrationsexperiment zum 
Verhalten von Öl in Wasser 
 
Informationsblätter  

• zu funktionellen Gruppen 
• Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden 
• Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser 
 

Phänomen wird beschrieben. 
 
 
Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt. 
 
Einfache Modelle (2-D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert. 
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Welche besonderen 
Konstruktionsmerkmale 
/Molekülanordnungen 
verleihen der Biomembran 
ihre besonderen 
Eigenschaften? 
Welche Bedeutung haben 
technischer Fortschritt und 
Modelle für die Erforschung 
von Biomembranen? 

• Erforschung der 
Biomembran 
(historisch-genetischer 
Ansatz) 

 
- Bilayer-Modell 

 
 

- Sandwich-
Modelle 

 
 

- Fluid-Mosaik-
Modell 

 
 

- Erweitertes Fluid-
Mosaik-Modell 
(Kohlenhydrate in der 
Biomembran) 

 
 
 
 
 

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, 
E7, K2, K4). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3). 
 
recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell  
 
Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen 
 
Partnerpuzzle zu Sandwich-Modellen 
Arbeitsblatt 1: Erste Befunde durch die 
Elektronenmikroskopie (G. Palade, 1950er) 
Arbeitsblatt 2: Erste Befunde aus der 
Biochemie (Davson und Danielli, 1930er) 
 
Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie 
 
Partnerpuzzle zum Flüssig-Mosaik-Modell 
Arbeitsblatt 1:  
Original-Auszüge aus dem Science-Artikel 
von Singer und Nicolson (1972) 
Arbeitsblatt 2:  
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972) 
 
Experimente zur Aufklärung der Lage von 
Kohlenhydraten in der Biomembran  
 
Checkliste mit Kriterien für seriöse Quellen 
 
Checkliste zur korrekten Angabe von 
Internetquellen  
 
Internetrecherche zur Funktionsweise von 
Tracern 
 
 

Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur 
Erforschung der 
Biomembranen. 
 
Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der 
wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert und für alle 
Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer auf Plakaten 
festgehalten. 
 
Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht. 
 
 
 
 
 
 
 
Quellen werden ordnungsgemäß 
notiert (Verfasser, Zugriff etc.). 
 
Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der 
Glykokalyx (u.a. bei der Antigen-
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Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3). 
 
 
 
 
 
 

 
Lernplakat zu den Biomembranen 
 
Elisa-Test 

Anti-Körper-Reaktion) wird 
recherchiert. 
 
 
Ein Reflexionsgespräch auf der 
Grundlage des entwickelten 
Plakats zu Biomembranen wird 
durchgeführt. 
 
Wichtige wissenschaftliche 
Arbeits- und Denkweisen sowie 
die Rolle von Modellen und des 
technischen Fortschritts werden 
herausgestellt. 

Wie werden gelöste Stoffe 
durch Biomembranen 
hindurch in die Zelle bzw. aus 
der Zelle heraus transportiert? 

• Passiver Transport 
• Aktiver Transport  
• Cytosen 

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6). 
erläutern die membranver- 
mittelten Transportvorgänge 
der Endo- und Exocytose 
(UF1, UF2) 

Gruppenarbeit: 
Informationstexte zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen 
 
 
 
Film: Nahrungsaufnahme bei Paramecium 

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen. 

• ggf. Klausur 
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Einführungsphase: 

Hinweis: Thema, Inhaltsfelder, inhaltliche Schwerpunkte und Kompetenzen hat die Fachkonferenz 
der Beispielschule verbindlich vereinbart. In allen anderen Bereichen sind Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bei der Konkretisierung der Unterrichtsvorhaben möglich. Darüber 
hinaus enthält dieser schulinterne Lehrplan in den Kapiteln 2.2 bis 2.4 übergreifende sowie z.T. auch 
jahrgangsbezogene Absprachen zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit, zur 
Leistungsbewertung und zur Leistungsrückmeldung. Je nach internem Steuerungsbedarf können 
solche Absprachen auch vorhabenbezogen vorgenommen werden. 

 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)  
 

• Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben? 

• Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte:   

• Enzyme 

• Dissimilation 

• Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 

 

Basiskonzepte: 
 

System 
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung 

 
Struktur und Funktion 
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD

+ 

 
Entwicklung 
Training 
 

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minute
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Einführungsphase 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  
 
Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben? 
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Enzyme 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben. 
• E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip 

der Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
planen und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren. 

• E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme? 

• Katalysator 
• Biokatalysator 

Aktivierungsenergie, 
Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle 

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen 
(UF1, UF3, UF4). 

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus  
 
 

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet: 

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie 

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit 

Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?  
 

• Aktives Zentrum 
 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Experimentelles Gruppenpuzzle: 
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und 
frischgepresster Ananassaft in 
einer Verdünnungsreihe 

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht. 
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• Allgemeine Enzymgleichung 
 

• Substrat- und 
Wirkungsspezifität 

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase 
mit Alginat) 

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe) 

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)  

 
 
 
 
 
Hilfekarten (gestuft) für die vier 
verschiedenen Experimente 
Checklisten mit Kriterien für  

- naturwissenschaftliche 
Fragestellungen, 

- Hypothesen, 
- Untersuchungsdesigns. 

 
 

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt. 
 
Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt. 
Experimente zur Überprüfung 
der Hypothesen werden 
geplant, durchgeführt und 
abschließend werden mögliche 
Fehlerquellen ermittelt und 
diskutiert. 
 
Die gestuften Hilfen 
(Checklisten) sollen 
Denkanstöße für jede 
Schlüsselstelle im 
Experimentierprozess geben. 
 
Vorgehen und Ergebnisse 
werden auf Plakaten 
präsentiert. 
 
SuS erhalten 
Beobachtungsbogen für den 
Museumsgang und verteilen 
Punkte. Anschließend wird das 
beste Plakat gekürt. 
 
Modelle zur Funktionsweise des 
aktiven Zentrums werden 
erstellt. 
 
Hier bietet sich an die Folgen 
einer veränderten 
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Aminosäuresequenz  z.B bei 
Lactase mithilfe einer 
Modellvorstellung zu diskutieren 
 

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle? 

• Aminosäuren 
• Peptide, Proteine 
• Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur  
 
 

ordnen die biologisch 
bedeutsamen 
Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen 
zellulären Strukturen und 
Funktionen zu und erläutern 
sie bezüglich ihrer 
wesentlichen chemischen 
Eigenschaften (UF1, UF3). 

Haptische Modelle (z.B. 
Legomodelle) zum Proteinaufbau 
 
Informationstexte zum Aufbau und 
der Struktur von Proteinen 
 
Gruppenarbeit 
Lernplakate zum Aufbau von 
Proteinen 
 
Plakatpräsentation 
Museumsgang 
 
 
Gruppenrallye mit 
Anwendungsbeispielen zu je einem 
Beispiel aus dem anabolen und 
katabolen Stoffwechsel.  
 

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet. 
 
Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht. 
 
Lernplakate werden erstellt und 
auf ihre Sachrichtigkeit und 
Anschaulichkeit hin diskutiert 
und ggf. modifiziert. 
Sie bleiben im Fachraum 
hängen und dienen der 
späteren Orientierung. 

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen? 

• pH-Abhängigkeit 
• Temperaturabhängigkeit 
• Schwermetalle 

 
• Substratkonzentration / 

Wechselzahl  

beschreiben und 
interpretieren Diagramme 
zu enzymatischen 
Reaktionen (E5). 
 
stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 
Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen 
 
Experimente mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-
Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) 
 
Modellexperimente mit Schere und 
Papierquadraten zur 
Substratkonzentration 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Das Beschreiben und 
Interpretieren von 
Diagrammen wird geübt. 
 
Experimente zur Ermittlung der 
Abhängigkeiten der 
Enzymaktivität werden geplant 
und durchgeführt. 
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung 
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sie graphisch dar (E3, E2, 
E4, E5, K1, K4). 

durch Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden. 
 
Die Wechselzahl wird 
problematisiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung von 
Experimenten zur Ermittlung 
von Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen. 

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert? 

• kompetitive Hemmung, 
• allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung 
 

• Substrat- und 
Endprodukthemmung 

 

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6). 
 

Gruppenarbeit 
Informationsmaterial zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und 
Allopurinol (kompetitive Hemmung) 
 
Modellexperimente mit Fruchtgummi 
und Smarties  
 
Experimente mithilfe einer 
Interaktionsbox mit Materialien (Knete, 
Moosgummi, Styropor etc.) 
 
Checkliste mit Kriterien zur Modellkritik 

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst. 
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert. 
 
Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt. 
 
 
Reflexion und Modellkritik  

Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze? 

• Enzyme im Alltag 
-  Technik 
-  Medizin 
-  u. a.  

recherchieren 
Informationen zu 
verschiedenen 
Einsatzgebieten von 
Enzymen und präsentieren 
und bewerten vergleichend 
die Ergebnisse (K2, K3, 
K4). 
 

(Internet)Recherche 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt. 
 
 
Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre 
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geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz 
von Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 
wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab 
(B4). 

Auswirkung auf die menschliche 
Haut besprochen und diskutiert 
werden. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe  

Leistungsbewertung: 
• multiple choice -Tests 
• KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)  
• ggf. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper? 
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
•  Dissimilation 
•  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen. 
• B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben. 

• B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen. 

• B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie 
mögliche Lösungen darstellen. 
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Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Welche Veränderungen können 
während und nach körperlicher 
Belastung beobachtet werden?  
 
Systemebene: Organismus 
 

• Belastungstest  
• Schlüsselstellen der 

körperlichen Fitness 

 Münchener Belastungstest oder 
multi-stage Belastungstest. 
 
Selbstbeobachtungsprotokoll zu 
Herz, Lunge, Durchblutung Muskeln 
 
Graphic Organizer auf 
verschiedenen Systemebenen 
 
 

Begrenzende Faktoren bei 
unterschiedlich trainierten 
Menschen werden ermittelt. 
 
 
 
Damit kann der Einfluss von 
Training auf die Energiezufuhr, 
Durchblutung, 
Sauerstoffversorgung, 
Energiespeicherung und 
Ernährungsverwertung 
systematisiert werden. 
 
Die Auswirkung auf verschiedene 
Systemebenen (Organ, Gewebe, 
Zelle, Molekül) kann dargestellt und 
bewusst gemacht werden. 

Welche Faktoren beeinflussen den 
Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Gewebe, Zelle, Molekül 

• Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz) 

• Direkte und indirekte 
Kalorimetrie 

stellen Methoden zur 
Bestimmung des 
Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität 
vergleichend dar (UF4). 

Film zur Bestimmung des Grund- 
und Leistungsumsatzes 
Film zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische 
Bombe / Respiratorischer Quotient)  
 
 
 
 
 
 
 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet. 
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Welche Faktoren spielen eine Rolle 
bei körperlicher Aktivität? 

• Sauerstofftransport im Blut 
• Sauerstoffkonzentration im 

Blut  
• Erythrozyten 
• Hämoglobin/ Myoglobin 
 

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener 
Faktoren (Temperatur, pH-Wert) 
und Bohr-Effekt 
 
Arbeitsblatt mit Informationstext 
zur Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung 

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer 
sigmoiden Bindungskurve ermittelt. 
 
Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin 
und Myoglobin. 

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle? 
 
Systemebene: Molekül 

• NAD+ und ATP 
Systemebene Organell 

1. Mitochondrien 

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe 
Dissimilationsvorgänge (UF1, 
UF4). 

Arbeitsblatt mit Modellen / 
Schemata zur Rolle des ATP  

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht. 

Wie entsteht ATP und wie wird der 
C6-Körper abgebaut? 
 
Systemebenen: Zelle, Molekül 

• Tracermethode 
• Glykolyse 
• Zitronensäurezyklus 
• Atmungskette 

 

präsentieren eine 
Tracermethode bei der 
Dissimilation adressatengerecht 
(K3). 
 
erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung 
mithilfe einfacher Schemata 
(UF3). 
 
beschreiben und präsentieren 
die ATP-Synthese im 
Mitochondrium mithilfe 
vereinfachter Schemata (UF2, 
K3). 

Advance Organizer 
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen 
 
Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht) 
 

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt. 
 
 
 
Experimente werden unter dem 
Aspekt der Energieumwandlung 
ausgewertet. 
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Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander? 
 
Systemebene: Organ und Gewebe 

• Muskelaufbau 
 
Systemebene: Zelle 

• Sauerstoffschuld, 
Energiereserve der 
Muskeln, Glykogenspeicher  

 
Systemebene: Molekül 

• Lactat-Test 
• Milchsäure-Gärung 

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1). 
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 
Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung 
in Abhängigkeit von 
körperlichen Aktivitäten (K3, 
UF1). 
 
überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, 
E2, E1, E4, E5, K1, K4). 

Partnerpuzzle mit Arbeitsblättern 
zur roten und weißen Muskulatur 
und zur Sauerstoffschuld 
 
Bildkarten zu Muskeltypen und 
Sportarten 
 
 
 
 
 
Informationsblatt 
Experimente mit Sauerkraut (u.a. 
pH-Wert) 
Forscherbox 

Hier können Beispiele von 100-
Meter-, 400-Meter- und 800-Meter-
Läufern analysiert werden. 
 
Verschiedene Muskelgewebe 
werden im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet. 
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet. 
 
Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge: 
Modellexperiment zum Nachweis 
von Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
In diesem Unterrichtsvorhaben 
liegt ein Schwerpunkt auf dem 
Wechsel zwischen den 
biologischen Systemebenen 
gemäß der Jo-Jo-Methode 
(häufiger Wechsel zwischen den 
biologischen 
Organisationsebenen) 

Wie wirken sich leistungssteigernde 
Substanzen auf den Körper aus? 
 
Systemebenen: Organismus, 
Zelle, Molekül 

 
 
 
nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung 

Anonyme Kartenabfrage zu 
Doping 
 
Informationstext zu Werten, 
Normen, Fakten 

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert. 
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• Formen des Dopings 
- Anabolika 
- EPO 
 

leistungssteigernder 
Substanzen aus 
gesundheitlicher und ethischer 
Sicht (B1, B2, B3). 

Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003) 
 
Exemplarische Aussagen von 
Personen 
 
Informationstext zu EPO 
Historische Fallbeispiele zum 
Einsatz von EPO (Blutdoping) im 
Spitzensport 
 
Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport 
und Viehzucht 

 
 
 
 
 
Verschiedene Perspektiven und 
deren Handlungsoptionen werden 
erarbeitet, deren Folgen 
abgeschätzt und bewertet. 
 
Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt. 
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Grundkurs Q1/ 1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Grundkurs 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen 
Situationen biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme 
zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren 
Grenzen und Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von Vorwissen  
• Fragestellungen und 

Arbeitsmethoden der 
Ökologie 

 z.B. Modellökosystem „Leben im 
Marmeladenglas“ 
z.B. Abfrage => Zeichnung „Was 
gehört zu einem Ökosystem“ 
z.B. Advance Organiser => 
Ökosystem, ökosystemare 
Fragestellungen 
z.B. Bild „Raumschiff Erde“ 

 
 

• Einfluss abiotischer Faktoren 
auf Organismen (Temperatur 
und Wasser) 

zeigen den Zusammenhang zwischen 
dem Vorkommen von Bioindikatoren 
und der Intensität abiotischer Faktoren 
in einem beliebigen Öko- system (UF3, 
UF4, E4),  

Erstellung von Toleranzkurven 
Ökologische Potenz und  Zeiger-
arten 
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erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. tiergeo-
graphische Regeln) und grenzen diese 
von naturwissenschaftlichen Gesetzen 
ab (E7, K4). 

Anpassungen von Organismen an 
die Faktoren Temperatur und 
Wasser 

• Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur Abhängig-
keit der Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen Fak-
toren (E5), 

z.B. Wdh. von Elodea- Versuchen 
z.B. Abhängigkeit der FS-Leistung 
von zwei (!) Variablen  
 

 

• Eigenschaften des Lichts als 
wichtigste Grundlage des 
Lebens  

erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die 
Reaktionen den unterschiedlichen 
Kompartimenten des Chloroplasten 
zu (UF1, UF3), 

Beispiel Spektrum / Regenbogen 
 

 

• Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese  

s.o. z.B. Modellkritik anhand von 
mechanistischen Modellen zum 
Elektronentransport  

 

• Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 

  

s.o.  z.B. Gruppenpuzzle zu den 
chemischen Prozessen der FS 

Für den Grundkurs: Unterhalb der 
Strukturformelebene bleiben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  



 

 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 

Zeitbedarf: ca. 12  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die 
Vorläufigkeit biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und 
Erkenntnisse  adressatengerecht sowie formal, sprachlich und 
fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

• Konzept der Ökologischen 
Nische 

erklären mithilfe des Modells der 
ökologischen Nische die Koexistenz 
von Arten (E6, UF1, UF2), 

Übung an versch. Beispielen 
(z.B. Strudelwürmer, Schwimm- 
und Tauchenten oder 
Eichhörnchen und Grauhörnchen  

 

• Populationsdynamik beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren (UF1), 

z.B. Lemminge oder 
Mehlkäferpopu-lationen 

 

• Populationswachstum und 
Umweltkapazität 

leiten aus Daten zu abiotischen und 
biotischen Faktoren Zusammenhänge 

 Ressourcenverbrauch der 
wachsenden 
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 im Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, UF1, 
UF2, UF3, UF4 

Menschenpopulation, Bedrohung 
des Planeten Erde (theologischer 
Bezug!) ggf. Einbezug von 
passendem Filmwerk 

• Räuber-Beute-Beziehungen untersuchen die Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage des 
Lotka-Volterra-Modells (E6), 

z.B. Brettspiel zur Beutegreifer-
Beute-Beziehung 

 

• Symbiose und Parasitismus leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu verschiedenen 
Formen der Symbiose oder des 
Parasitismus 
 

Zecken: FSME und Borreliose 

• Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder 
Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten und 
leiten Folgen für das Ökosystem ab 
(K2, K4), 

Recherche zu den „kölschen“ 
Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

• Schädlingsbekämpfung mit 
chemischen und /oder 
biologischen Methoden 

leiten aus Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen Arten ab und 
präsentieren diese unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, UF1), 

z.B. integrierte 
Schädlingsbekämpfung beim 
Borkenkäfer 

1 Beispiel muss verbindlich 
behandelt werden 
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Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 

Leistungsbewertung: 
• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Analyse eines Ökosystems (am Beispiel See oder Wald) 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Gesetzmäßigkeiten in einem Ökosystem 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese 
fachlich angemessen beschreiben 

• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 
Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Raumstruktur des Sees/Waldes 
Jahresgang im dimiktischen See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums biolo-
gische Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
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Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

Nahrungsbeziehungen im Ökosystem 
• Trophieebenen 
• Nahrungsketten, -netze 
• Stoffkreisläufe 
• Energieverluste 

stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, 
Nahrungsnetz und 
Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich 
korrekt dar (K1, K3), 

 
 

Der Kohlenstoffkreislauf muss 
verbindlich behandelt werden 
(s. UV IV) 
 
Menschliche Ernährung – 
Ernährungsbasis der Erde, alterna- tive 
Ernährungsformen als Voraus-setzung 
der Vollernährung der Menschheit?  
Pro- und Contra-Diskussion 

Störungen des ökologischen Gleichge-
wichts und Selbstregulation 
 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer und/ 
oder biotischer Faktoren in 
einem beliebigen 
Ökosystem auf (UF3, UF4, 
E4) 
diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3) 

Auswertung von eigenen Unter-
suchungsergebnissen 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Mensch und Ökosystem 
 
 
Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf ein Beispiel (hier: 
Kohlenstoffkreislauf) 

„Macht euch die Erde untertan“ – 
theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger Natur? diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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       Grundkurs Q1/2.Halbjahr 
        Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´ sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Beispielen die Bedeutung 
der Mendel’schen Regeln 

 

Wie liegt die genetische Information 
in der Transportform im Zellkern 
vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet 
und welche Unterschiede gibt es bei 
Frau und Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / 

Oogenese 
 
 
Wo entscheidet  sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutern den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neukombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln 
und wie kann man daraus 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen 
(z.B. Kinngrübchen, 
Witwenspitz, Grüne Reihe, 
S. 138, Natura, S. 167 ) 

 
 

bedingter Merkmale und 
begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

 
Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
Wiederholung von Grundlagen aus 
der Einführungsphase 
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 
 
 

 
führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbs-
bries durch (E4) - fakultativ 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 
 
 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
ev. Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 

 
 
erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 

 
 
Wiederholung aus der 
Einführungsphase 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
 

 
 
vergleichen die 
molekularen Abläufe in der 

 
 
Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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• Translation 
- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 

Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eucaryoten  
(UF1, UF3) 
 
erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 

z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 
Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff  
 
Genregulation 
 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und 
Daten in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten 
wissenschaftlichen Publikationen recherchieren, auswerten und 
vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen 
auf der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im Laufe 
der Historie verändert? 
 

• Gendefinitionen (kurz) 
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Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 

Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81; 
 
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

erklären mithilfe eines 
Modells die Wechselwir- 
kung von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressor-genen auf die 

Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den 
Zellzyklus, 
z.B. Cornelsen S. 101 

Verbindlich ist die Entwicklung 
eines Modells auf der Grundlage/ 
mithilfe von p53 und Ras 
 



46 

Regulation des  Zellzyklus 
und erklären die Folgen 
Mutationen in diesen 
Genen 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum neuesten 
Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Verbindlich ist die Behandlung 
eines Modells zur epigene- 
tischen Regelung des Zellstoff- 
wechsels (hier: DNA-Methy-
lierung) 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des 
Menschen nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 

 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
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Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 

 
 
 
erläutern molekular-
genetische Verfahren  und 
ihre Einsatzgebiete 
(E2, E4, UF1) 
 
 
erkennen die Bedeutung 
von repetitive Sequenzen 
für die Erstellung eines 
Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

 
Wie kann mit Hilfe gentechnischer 
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 

 
 
 
 
erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin 
und können anschließend 
die einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 

 
 
 
 
ev. Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindlich ist die Behandlung 
molekulargenetischer Werkzeuge 
(hier: Restriktions-enzyme, 
Vektoren) 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
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• DNA-Chips 
 
 
 

konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
stellen mit Hilfe geeigneter 
Medien die Herstellung   
transgener Lebewesen dar 
und diskutieren deren 
Verwendung (K1, B1, B3) 
 
geben die Bedeutung von 
DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3) 

 
 

 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische 
Problemstellungen (z.B. 
Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares 
und moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 4 Std. à 45 Minuten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie unterscheiden sich embryonale 
von adulten Stammzellen? 

recherchieren  Unter-
schiede zwischen 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 
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embryonalen und adulten 
Stammzellen und präsen- 
tieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen 
(K2, UF1) 

z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Wie werden Stammzellen 
gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine Internet-
recherche durch 
 
 
 
 
 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen, S. 
194 
 
 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über 
ethische Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt 
und als Methode reflektiert werden. 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Leistungskurs Q1/1.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext Fotosynthese als Grundlage von Ökosystemen  
Leistungskurs 
 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ökosystem 
• Biochemie der Fotosynthese 
• Biophysik der Fotosynthese 
• Funktioneller Feinbau des Chloroplasten 
• Abhängigkeit der FS von abiotischen Faktoren 
 

 
Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

o Die Schülerinnen und Schüler können in vorgegebenen Situationen 
biologische Probleme beschreiben, in Teilprobleme zerlegen und dazu 
biologische Fragestellungen formulieren,  

• Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer 
Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen und 
Gültigkeitsbereiche angeben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

• Was ist Ökologie – 
was ist ein 
Ökosystem? 

• Abfrage von 
Vorwissen  

• Untersuchen das Vorkommen, die 
Abundanz und die Dispersion von 
Lebewesen eines Ökosystems im 
Freiland (E1; E2, E4)  

 

• z.B. Modellökosystem 
„Leben im 
Marmeladenglas“ 

• z.B. Abfrage => 
Zeichnung „Was gehört zu 
einem Ökosystem“ 
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• Ökosysteme als 
energetisch offene 
Systeme 

• z.B. Bild „Raumschiff 
Erde“ 

• Eigenschaften des 
Lichts als wichtigste 
Grundlage des 
Lebens  

• erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chloroplasten zu (UF1, UF3), 

• Beispiel Spektrum / 
Regenbogen 
 

 

Lichtabhängige Reaktion der 
Fotosynthese – Mitchell-
Hypothese der 
chemiosmotischen ATP-
Synthese 

• erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip 
der Energieumwandlung in 
den Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-
Synthese (K3, UF1), 

  

Lichtunabhängige Reaktion 
der FS 
  

s.o.  • z.B. Gruppenpuzzle zu 
den chemischen 
Prozessen der FS 

 

 
 Autoradiographie als 
Methode zur Analyse des 
Calvinzyklus 

leiten aus Forschungsexperimenten 
zur Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende Fragestellungen und 
Hypothesen ab (E1, E3, UF2, UF4), 

   

Abhängigkeit der FS von 
abiotischen Faktoren (Licht, 
Temperatur) 

analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5), 

• z.B. Wdh. von Elodea 
(oder Cabomba-)-
Versuchen 

• z.B. Abhängigkeit der FS-
Leistung von zwei (!) 
Variablen  

Versuche zur Fotosynthese (Elodea, 
Cabomba)  
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• planen ausgehend von Hypothesen 
Experimente zur Überprüfung der 
ökologischen Potenz nach dem 
Prinzip der Variablenkontrolle, 
nehmen kriterienorientiert 
Beobachtungen und Messungen vor 
und deuten die Ergebnisse (E2, E3, 
E4, E5, K4), 

 

Exkurs: Bergmannsche und 
Allensche Regel: Einfluss 
abiotischer Faktoren auf 
Tiere 
 

erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeographische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen Gesetzen ab 
(E7, K4). 

 Versuche mit der Temperaturorgel 
oder 
Versuche mit Regenwurmkästen 
oder 
Versuche mit künstlichen Biotopen (z.B. 
mit Mehlkäfern) 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
-/- 
Leistungsbewertung: 

• ggf. Teil einer Klausur  
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext:  Energie- und Stoffflüsse in Ökosystemen 
Inhaltsfeld: V.11 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Nahrungspyramiden 
Nahrungsnetze 

 
 

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 

• Die SuS können biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse 
und Erkenntnisse adressatengerecht sowie formal, sprachlich 
und fachlich korrekt in Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten 
darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte  

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Ernährungstypen: 
Herbivoren-Carnivoren-
Saprophyten 
Produzenten – Konsumenten  -
Destruenten 

• stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, Nahrungsnetz 
und Trophieebene formal, 
sprachlich und fachlich korrekt 
dar (K1, K3), 

 
• z.B. Entwurf von eigenen 

Concept Maps 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema/Kontext: Ökologische Beziehungen zwischen und innerhalb von Populationen 
Inhaltsfeld: IF 1 (B 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
Lotka-Volterra-Regeln 
Intra- und interspezifische Wechselwirkungen 
Ökologische Nische  
 
 
 
Zeitbedarf: ca. 22  Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 

• an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit 
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.  
 
• biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse  
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Fressen und gefressen werden: 
Dichteregulation von 
Populationen 

• untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit 
Hilfe von 
Simulationen auf 
der Grundlage des 
Lotka-Volterra-
Modells (E6), 

• vergleichen das 
Lotka-Volterra-
Modell mit 
veröffentlichten 
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Daten aus 
Freilandmessungen 
und diskutieren die 
Grenzen des 
Modells (E6), 

Populationsdynamik beschreiben die Dynamik 
von Populationen in 
Abhängigkeit von 
dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen 
Faktoren (UF1), 

• z.B. Bsp. Lemminge  

Populationswachstum und 
Umweltkapazität 
 

leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge 
im Hinblick auf zyklische 
und sukzessive 
Veränderungen (Abundanz 
und Dispersion von Arten) 
sowie K- und R-
Lebenszyklusstrategien ab 
(E5, UF1, UF2, UF3, UF4), 

 Ressourcenverbrauch der wachsenden 
Menschenpopulation, Bedrohung des 
Planeten Erde (theologischer Bezug!) ggf. 
Einbezug von passendem Filmwerk 

Symbiose und Parasitismus leiten aus 
Untersuchungsdaten zu 
intra- und interspezifischen 
Beziehungen 
(Parasitismus, Symbiose, 
Konkurrenz) mögliche 
Folgen für die jeweiligen 
Arten ab und präsentieren 
diese unter Verwendung 

• z.B. Referate und Multimedia-
Präsentationen zu 
verschiedenen Formen der 
Symbiose oder des 
Parasitismus 

 

Zecken: FSME und Borreliose 
Schädlingsbekämpfung muss verbindlich 
behandelt werden 
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angemessener Medien (E5, 
K3, UF1), 

Ökologische Nischen erklären mithilfe des 
Modells der ökologischen 
Nische die Koexistenz von 
Arten (E6, UF1, UF2), 

  

Neozoen und Neophyten: 
Bereicherung oder Bedrohung – 
„Biofaschismus“? 

recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion 
von Arten und leiten Folgen 
für das Ökosystem ab (K2, 
K4), 

 
• Recherche zu den „kölschen“ 

Halsbandsittichen, den 
Grauhörnchen, dem 
Riesenbärenklau etc. 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV II und III): 
 
Leistungsbewertung: 

• Referate, Präsentationen 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema/Kontext: Ökosystem Gewässer im Fokus 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca.  10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative und 

einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Saprobien-Index 
Abiotische Einflüsse im 
Ökosystem Bach: 

- Nährsalze und 
Artenabundanz 

- Gewässerstruktur und 
Artenabundanz 

- Fähigkeit zur 
Selbstreinigung 

zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen 
von Bioindikatoren und der 
Intensität abiotischer 
Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf 
(UF3, UF4, E4), 
 
untersuchen das 
Vorkommen, die Abundanz 
und die Dispersion von 
Lebewesen eines 

 
• Untersuchungen mit Mess-

kästen (Gewässerchemie, 
Gewässerphysik) 

Praktische Gewässerökologie: “Rheinschiff“ 
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Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4), 

Der Jahresgang im dimiktischen 
See 

entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen 
des Lebensraums 
biologische 
Fragestellungen und 
erklären diese auf der 
Grundlage von Daten (E1, 
E5), 

  

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV): 
• Exkursionsprotokolle 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Anthropogene Einflüsse auf Ökosysteme 
Inhaltsfeld: IF 1  
Inhaltliche Schwerpunkte:  
 
 
Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
 
• bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben 

ögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-merkungen 
und Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz  

Klimawandel und globaler 
Kohlenstoffkreislauf 
 
 

präsentieren und erklären 
auf der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von 
anthropogenen Faktoren 
auf einen ausgewählten 
globalen Stoffkreislauf (K1, 
K3, UF1), 

 Fokussierung auf den 
Kohlenstoffkreislauf 

„Macht euch die Erde untertan“ 
– theologische Aspekte der 
Bewahrung der Schöpfung 

entwickeln 
Handlungsoptionen für das 
eigene Konsumverhalten 
und schätzen diese unter 
dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit ein (B2, B3), 

• z.B. Reflexion des eigenen 
Konsumverhaltens durch 
gezielte Selbstbeobachtung 
und –Protokollierung in 
Bezug auf bestimmte 
Konsumprodukte (z.B. 
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Lebensmittel: Fisch- und 
Fleischprodukte) 

• Diskussion der Ergebnisse 
der o.g. „Erhebung“, Entwurf 
von konkreten 
Konsumalternativen zur 
Verbesserung der 
Nachhaltigkeit. 

• Filme wie „We feed the 
world” etc. 

Mehr Menschen – weniger 
Natur? 

diskutieren Konflikte 
zwischen der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und 
dem Naturschutz (B2, B3),  

 
• Exemplarische Ökosysteme, 

z.B. Regenwald 

 

Diagnose von Schülerkompetenzen (zu UV VII ): 
• Diskussionskompetenz 

Leistungsbewertung: 
• Ggfs. Klausur 
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Leistungskurs Q1/2.Halbjahr 
Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:  

 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Geschlechtliche Fortpflanzung – Wie werden Merkmale von Generation zu Generation weitergegeben? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Meiose und Rekombination 
• Analyse von Familienstammbäumen 

 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Reaktivierung von SI-Vorwissen 
 
Mitose 
 
Mendel´sche Regeln 

 
 
erklären den Ablauf der 
Mitose 
erklären an ausgewählten 
Beispielen 

Mitose-Meiose-Modelle; 
 
 
 
Mendel´sche Regeln: Film, 
Erbsenmodelle 

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben.  
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Wie liegt die genetische Information in der 
Transportform im Zellkern vor? 
 
 
 
 
 
Wie werden die Keimzellen gebildet und 
welche Unterschiede gibt es bei Frau und 
Mann? 

• Meiose 
• Spermatogenese / Oogenese 

 
 
Wo entscheidet sich die genetische 
Ausstattung einer Keimzelle und wie 
entsteht genetische Vielfalt? 

• inter- und intrachromosomale 
Rekombination 

erklären den Aufbau von 
Chromosomen, das 
Vorhandensein homologer 
Chromosomen und 
erläutert den Unterschied 
zwischen Autosomen und 
Gonosomen (E6, K3) 
 
 
 
 
 
 
 
erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion 
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei Meiose 
und Befruchtung (UF2, 
UF4). 

Grüne Reihe, S. 14 
Modellbau mit Pfeifenputzern und 
Knete 
 
 
 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 
z.B. Grüne Reihe, S.15-17: Natura 
,S. 158 f 
Materialien (z. B. Pfeifenreiniger) 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 

Die Transportform von genetischem 
Material soll sichtbar gemacht 
werden und in handhabbare Modelle 
übersetzt werden. 
 
 
 
Zentrale Aspekte der Meiose werden 
selbstständig erarbeitet und geübt. 
 
Schlüsselstellen (z.B. 
Polkörperbildung) bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt. 

Wie kann man ein Vererbungsmuster von 
genetisch bedingten Krankheiten im 
Verlauf von Familiengenerationen 
ermitteln und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs ableiten?  

• Erbgänge/Vererbungsmodi 
an ausgewählten Beispielen (z.B. 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch 
bedingter Merkmale und 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse. 
 
 
 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt. 
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Kinngrübchen, Witwenspitz, Grüne 
Reihe, S. 138) 

 
 

begründen die Hypothesen 
mit vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4). 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen 
 
Selbstlernplattform von Mallig: 
http://www.mallig.eduvinet.de/defa
ult.htm#kurs 

 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Merkmale werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Proteinbiosynthese – Wie wird die Erbinformation umgesetzt und welche Probleme können dabei auftreten? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• DNA – Träger der Erbinformation 
• Der genetische Code 
• Von der DNA zum Protein 
• Mutationen 

 
 
 
Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten.  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie ist die Erbinformation auf 
molekularer Ebene aufgebaut? 

• Bau der Nucleinsäuren 
• Doppelhelixstruktur 

 
 

 
 

 
 
erklären den Bau der DNA 
(UF1, UF3, K3) 
 
 
 
 

 
 
Stationenlernen zum Bau der DNA 
und Erstellen eines Modells der 
Doppelhelix, mit Hilfe von 
selbstausgewählten Materialien 
z.B. Natura, S.124 f , Grüne Reihe, 
S. 52 – 56 

 
 
selbstverantwortliches Lernen mit 
vorgegebenen Materialien und 
Präsentation  
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• Unterschiede im Bau der 
DNA bei Pro- und Eucyte 

 
 

führen den Versuch der 
DNA-Isolierung aus 
Tomate/Speichel/Kalbsbri
es durch (E4) 
 
erläutern die 
unterschiedliche 
morphologische Struktur 
der DNA bei Pro- und 
Eucyte (UF1) 

 
Versuchsbeschreibung z.B. Grüne 
Reihe, S. 55 
Materialien zum Versuch 

 
Durchführung eines naturwissen-
schaftlichen Experiments 

Wie wird die Erbinformation 
vervielfältigt? 

• Replikation 
 
 
 
 
 
 

 
 

erklären die Verdopplung 
der DNA auf molekularer 
Ebene  
werten entsprechende 
theoretische Versuche zur 
Klärung des 
Replikationsmechanismus 
aus und entwickeln eine 
Modellvorstellung mit 
anschließender 
Präsentation (UF1, UF3, 
K1, K3)  
 

Arbeitsblätter 
 
 
Materialien 
Modellbau von Nucleinsäuren, Bau 
und Funktion – Material farbige 
Pfeifenputzer und Knete 
z.B. Natura, S. 128,  Grüne Reihe, 
S. 58-60 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie wird die Erbinformation 
abgelesen? 

• Transkription 
- Unterschiede bei Pro- und    
  Eucyte 

• Translation 

vergleichen die 
molekularbiologischen 
Abläufe  
erläutern die Unterschiede 
der Transkription bei Pro- 
und Eucyte 

Materialien 
z.B. Natura, S. 134 f Proteinbio-
synthese 
z.B. Grüne Reihe, S. 68 -75 
 
GIDA-Filme und Arbeitsblätter, 

 
naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
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- Umsetzung der  
  Basensequenz in AS- 
  Sequenz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Genmutationsformen 
 
 

• Genetisch bedingte 
Krankheiten: z.B. 
- Cystische Fibrose 
- Muskeldystrophie  
               Duchenne 
- Chorea Huntington 

erstellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes und 
erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der 
Codesonne (E1, E3, E4) 
erläutern die Umsetzung 
der Basensequenz in die 
AS-Sequenz und ordnen 
den Vorgang den 
entsprechenden 
Zellorganellen zu 
erläutern den genetischen 
Code (E3, E4, E5) 
 
erkennen den genetischen 
Code als universell 
(UF1, UF2, E5, E6) 
 
charakterisieren mit Hilfe 
des genetischen Codes 
Genmutationen 
erklären die Auswirkungen 
verschiedener 
Genmutationen auf den 
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) 
(UF1, UF2, UF4) 

Lernzirkel zur Transkription und 
Translation 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetrecherche 
 
ev. Powerpoint-Präsentation 

selbstverantwortliches Lernen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten entwickeln. 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
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Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/Kontext: Genregulation – Wie kommt jede Zelle zu ihrer typischen Proteinausstattung? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

Historischer Genbegriff 
 
Genregulation 
• Genregulation bei Prokaryoten 
• Genregulation bei Eukaryoten 

 
 
 
Zeitbedarf: 12 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E6 Anschauungsmodelle entwickeln, sowie mit Hilfe von theoretischen 

Modellen und Simulationen biologische Prozesse erklären oder 
vorhersagen 

• E 7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren, sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf 
der Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von 
Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und 
Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen 
und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 
 

Wie hat sich der Genbegriff im 
Laufe der Historie verändert? 
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• Gendefinitionen 

 
 
 
 
 
 
 
Wie wird die momentan relevante 
Erbinformation umgesetzt? 
 

• Prokaryoten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Eukaryoten 
 
 
 

 
lernen die 
unterschiedlichen 
Gendefinitionen kennen 
und beurteilen ihre 
Veränderungen im Laufe 
der Geschichte (E7) 
 
begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (z.B. E. 
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E3, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation z.B. am lac-
Operon-Modell 
(E2, E5, E6) 
 
erläutern und entwickeln 
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 

 
Arbeitsblätter 
z.B. Grüne Rehe, S. 83 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
möglicher Einsatz eines 
Rollenspiels 
z.B. Grüne Reihe, S.80/81;  
 
 
 
 
 
z.B. Natura, S. 145 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gruppenpuzzle 
z.B. Grüne Reihe, S. 82 
 

 
Auseinandersetzung mit 
geschichtsbedingten Änderungen 
von Definitionen 
 
 
 
 
Hypothesenbildung 
erkennen und Darstellen 
naturwissenschaftlicher 
Sachzusammenhänge 
 
 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
 
 
 
 
 
 
 
Austausch verschiedener 
Informationsquellen mit Hilfe von 
Expertengruppen und 
Entwicklung  von 
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Genregulation (E2,E5, 
E6, K1, K2, K4) 

Anschauungsmodellen in 
Stammgruppen 

Wie wirkt sich die Anhäufung von 
DNA-Fehlern auf die Körperzellen 
eines Organismus aus? 

• Proto-Onkogene/Tumor-
Suppressorgene 

 
 
 
erkennen das 
Zusammenspiel von Proto-
Onkogenen und Tumor-
Suppressorgenen 
während des Zellzyklus 
beschreiben die 
Entstehung von Krebs 
(E6, UF1, UF3, UF4) 

 
 
 
Übertragung des Automodells mit 
Gas und Bremse auf den Zellzyklus 
z.B. Cornelsen S. 101 

 
 
 
Entwickeln von 
Anschauungsmodellen 
Aktualitätsbezug zu medizinisch 
relevanten Themen herstellen 

Ist der genetische Code die einzige 
Determinierung für die Ausprägung 
des Phänotyps? 

• Epigenetik 

 
 
 
erklären Veränderungen 
an den Chromosomen, 
wodurch deren Aktivität 
beeinflusst wird, wobei die 
DNA-Sequenz jedoch 
unverändert bleibt 
(E6, B1, B4) 

Internetrecherche zum 
neuesten Forschungsstand 
Vorschläge: 
Basisartikel, BIOMAX, Max-
Planck-Gesellschaft, Ausgabe 23, 
Sommer 2008 (DVD Fortbildung 
Bezirksregierung Köln 2014) 
Arbeitsblätter: Lerntempoduett,  
a) Agouti-Mäuse,  
b) Treue Wühlmäuse 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 
Köln 2014) 
Filme: a) Methylierung,  
            b) Vorlesung Epigenetik 
(DVD Fortbildung Bezirksregierung 

 
 
 
Auseinandersetzung mit in 
Entwicklung befindlichen 
Forschungsthemen und Bewertung 
deren Relevanz 
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Köln 2014) 
z.B. Cornelsen S. 114 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur; Kurzvortrag 

 

 

 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Gentechnik – Wie können Erkenntnisse über genetische Prozesse für unterschiedliche Lebensbereiche des Menschen 
nutzbar gemacht werden? 
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Molekularische Verfahren 
• Molekulargenetische Werkzeuge 
• Transgene Lebewesen 
• Bedeutung von DNA-Chips 
• Entwicklung in der Biotechnologie 

 
 
 
Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
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Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Welche gentechnischen Verfahren 
helfen bei der Erstellung eines 
genetischen Profils? 

• PCR 
• Gelelektrophorese 

 
 
 
 

• Genetischer Fingerabdruck 
 

 
 
 
erklären die beiden 
Methoden und erkennen 
ihre grundsätzliche 
Bedeutung für die 
Gentechnik 
(E2, E4, UF1) 
erkennen die Bedeutung 
von VNTR- und STR-
Regionen für die Erstellung 
eines Täterprofils 
(E2, E4, UF1) 

 
 
 
science to class: Einladung von 
Referenten, praktisches Arbeiten in 
der Schule (gestellte Lehrmittel) 
(science-to-class.de) 
 
 
Arbeitsblätter 
z.B. Natura, S. 194; Grüne Reihe,  
S. 142/143 

 
 
 
lebensnahes, wissenschaftliches 
Arbeiten im Schülerlabor 
Anwendung anerkannter wissen-
schaftlicher Verfahren 
 
 
„Fernsehwissen“ wird auf eine reale 
wissenschaftliche Ebene transferiert 

Wie kann mit Hilfe gentechnischer  
Verfahren ein gesamtgesellschaftlich 
relevantes Medikament hergestellt 
werden?  

• Insulinproduktion 
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- Bau des Insulinmoleküls 
- Identifizierung eines Gens, 
  DNA-Chip 
- Genbibliothek und reverse   
  Transkriptase 
- Restriktion und Ligation 
- Transformation und   
   Plasmide 
 
 
 
 

 
 

erfahren die 
unterschiedlichen 
Stationen bei der 
Herstellung von Insulin und 
können anschließend die 
einzelnen Schritte als 
Gesamtprozess darstellen 
(UF1, UF3, E5) 
simulieren die Umsetzung 
einer wissenschaftlichen 
Fragestellung auf die 
konkrete Situation eines 
Pharmaunternehmens 
(UF4) 
erkennen und diskutieren  
die Bedeutung und Risiken  
transgener Lebewesen 
(K1, B1, B3) 

Workshop InsuGEN  
- Gruppenpuzzle 
(schuleigenes Material) 
Plakaterstellung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen 
 
 
 
 
 
Auseinandersetzung mit komplexen 
Arbeitsschritten 
 
 
 
 
 
Übertragung auf andere 
humangenetische Problemstellungen 
(z.B. Mucoviszidose), 
Diskussion über Risiken, Machbares und 
moralisch Erlaubtes 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 
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Unterrichtsvorhaben V: Stammzellenforschung – Wie ist der therapeutische Einsatz von Stammzellen zu bewerten? 
Thema/Kontext:  
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

- embryonale Stammzellen 
- adulte Stammzellen 
- therapeutische Relevanz 
- ethische Fragestellungen 
 

 
 
Zeitbedarf: 10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen, 

• B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene Entscheidungen auf der 
Basis von Sachargumenten vertreten an Beispielen von Konfliktsituationen 
mit biologischem Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die 
Folgen wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

• B4 die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragestellungen begründen und bewerten. 
 

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
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Wie unterscheiden sich embryonale von 
adulten Stammzellen? 

Recherchieren und 
erkennen die jeweiligen 
Zelltypen in ihrer Genese  
erläutern die 
unterschiedlichen 
Potenzen 
(K2, UF1) 

z.B.: Lernzirkel – Stammzellen 
z.B. Cornelsen S. 194; Grüne 
Reihe, S. 162 

Auseinandersetzung mit aktuellen 
naturwissenschaftlichen Themen 

Wie werden Stammzellen gewonnen? 
 

setzen sich mit der 
ethischen Problemstellung 
der Gewinnung von 
embryonalen Stammzellen 
auseinander 
führen eine 
Internetrecherche durch 
diskutieren kontrovers 
deren therapeutischen 
Einsatz 
(B1, B3, B4, UF1)  
 
 
 
  
 

Grüne Reihe, S. 162;  Cornelsen S. 
194 
 
Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht? 
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen 
 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS 
 
Kontroverse Diskussion mit 
Perspektivwechsel 
 
 
 
 
 
 

naturwissenschaftliche Phänomene 
erfassen und auf konkrete 
Sachzusammenhänge übertragen; 
führen einer Diskussion über ethische 
Fragestellungen 
Aushalten von Dissens in einer 
Arbeitsgruppe 
 
 
am Beispiel des Themas „Einsatz von 
Stammzellen zur Heilung von 
Krankheiten“ kann die Methode einer 
Dilemma-Diskussion  durchgeführt und 
als Methode reflektiert werden. 
 
 
 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung: 
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• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,  
• ggf. Klausur  
• Kurzvortrag 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grund- und Leistungskurs Q2/ 1. Halbjahr 

Unterrichtsvorhabenbezogene KOnkretisierung  
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Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Aufbau und Funktion von Neuronen 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 1) 

Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot =  gilt nur für Leistungskurs     
    

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie ist die Nervenzelle aufgebaut 
und wie funktioniert sie? 
 
• marklose und markhaltige 

Nervenfaser 
• Gliazellen 
• Nerv und Nervensystem 
• Membranen 
• Ionentheorie des  Ruhepoten-

tials 
• Ionentheorie des Aktionspoten-

tials 

beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1) 
 
erklären Ableitungen 
von Potentialen mitttels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und 
werten Messergebnisse 
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(UF1, UF2, E5, E2) 

EM-Bilder von Nervenzellen 
 
 
 
Experimentelle Darstellung des 
Ruhepotentials mit Hilfe einer 
kationenpermeablen Membran 
 
Filme 
 
 
 
 

 
 
 
 
Verbindliche Absprache: Wiederholung des 
Membranaufbaus 
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• Patch-clamp-Technik 
 
 
 
 
 
 
 
• kontinuierliche und saltato-

rische Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Informationsübertragung an 

Synapsen (motorische End-
platte) 

• neuronale Verrechnung 

 
leiten aus Messdaten 
der Patch-clamp-
Technik Veränderung-
en von Ionenströmen 
durch Ionenkanäle ab 
und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen 
(E5,E6, K4) 
 
erklären die Weiterlei-
tung von Aktionspoten- 
tialen an myelinisierten 
Axonen 
vergleichen die Weiter-
leitung des Aktionspo-
tentials an myelinisier- 
ten und nicht myelini- 
sierten Axonen mitein-
ander und stellen diese 
unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindig- 
keit in einen funk-
tionellen Zusammen-
hang (UF2, UF3, UF4)  
 
erläutern die Verschal-
tung von Neuronen bei 
der Erregungsweiterlei-
tung und der Verrech-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Modellexperiment zur 
saltatorischen Erregungsleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auswertung von 
Ableitungsexperimenten 
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• Beeinflussung der NZ durch 

neuroaktive Stoffe (Synapsen- 
gifte) 
 

 
 
 
 
 
 
 

nung von Potentialen 
mit der Funktion der 
Synapsen auf moleku-
larer Ebene (Uf1, UF3) 
 
dokumentieren und 
präsentieren die Wir-
kung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen  
(K1, K3, UF2)  
 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Sinnesreizen? 

• Rezeptortypen 
• Rezeptorpotential 
• Amplituden- und 

Frequenzmodulation 
• Reizverarbeitung 

(diese Thematik wird im LK 
im UV VI bearbeitet) 

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor an- 
hand von Modellen dar 
(E6, UF1, UF2, UF4) 
 
stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten Erre- 
gung von Sinneszellen 
bis zur Konstruktion 
des Sinneeindrucks 
bzw. der Wahrneh- 
mung im Gehirn unter 

.  
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Verwendung fachspezi-
fischer Darstellungs- 
formen in Grundzügen 
dar (K1, K3)  

-     
 
 

 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Multiple Sklerose)  

Leistungsbewertung: 
• ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: nur Leistungskurs 
Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  

• Leistungen der Netzhaut 
• Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 

Wahrnehmung 
 

Zeitbedarf: ca.10 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
•  

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie erfolgt die Aufnahme und 
Verarbeitung von Lichtreizen im Auge? 

• Bau des Auges 
• Bau und Funktion der Netzhaut 

 
 
 
 

• Signaltransduktion in Licht- 
sinneszellen 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen die Veränderung 
der Membranspannung 
an Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben die 
Bedeutung des second 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



84 

 

 
 
 

• Leistungen der Netzhaut 
(Farbensehen und Kon-
trastwahrnehmung) 
 
 
 
 

• Verarbeitung visueller Infor- 
mationen im Gehirn  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

messengers und der 
Reaktions- kaskade bei 
der Foto- transduktion 
(E6, E1) 
 
erläutern den Aufbau 
und die Funktion der 
Netzhaut unter den 
Aspekten der Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4) 
 
stellen den Vorgang der 
durch einen Reiz 
ausgelösten Erregung 
von Sinneszellen bis zur 
Entstehung des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter Verwen-
dung fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3)   
 
 

 
 
 
 
 
Laterale Inhibition 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Leistungsbewertung: 
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Unterrichtsvorhaben VIII: 
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn? 
Inhaltsfeld: Neurobiologie 
Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Plastizität und Lernen 
• Methoden der Neurobiologie (Teil 2) 

 
Blau = gilt nur für Grundkurs 
Rot  = gilt nur für Leistungskurs 

 
Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
 
 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

• K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten in 
verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen Publikationen 
recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen. 

• K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen adressatengerecht 
präsentieren, 

• B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und 
Sichtweisen bei innerfachlichen, naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfragen 
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und 
Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz 

Wie funktioniert unser Gedächtnis? 
 
• Modellvorstellungen zum 

Gedächtnis (Übertragung von 
Informationen ins LZG)  

 
 
stellen aktuelle Modell- 
vorstellungen zum Ge- 
dächtnis auf anato-

Informationsblätter zu Mehr-
speichermodellen: 

          a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 

          c) Pritzel, Brand,  

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. Grundprinzip: 
Enkodierung – Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden herausgestellt. 
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• Neuronale Plastizität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
• Möglichkeiten und Grenzen 

bildgebender Verfahren 
 
 
 
 
 

misch-physiologischer 
Ebene dar (K3, B1) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären die Bedeutung 
der Plastizität des Ge-
hirns für ein lebenslan- 
ges Lernen (UF4) 
 
erklären den Begriff der 
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und 
leiten die Bedeutung für 
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4). 
 
ermitteln mithilfe von 
Aufnahmen eines 
bildgebenden  Verfahr-
ens Aktivitäten ver- 
schiedener  Gehirn- 
areale (E5, UF4) 

    Markowitsch (2003) 
• Internetquelle zur 

weiterführenden Recherche 
für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html 

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der 
neuronalen Plastizität 

b) neuronalen Plastizität in der 
Jugend und im Alter 
 

 
 
 
 
 
 
MRT und fMRT-Bilder die 
unterschiedliche Aktivtätsmuster 
zeigen 
 
Informationstexte und kurze 
Filme zu PET und fMRT 
 

Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
Gedächtnismodelle nach Markowitsch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Vordergrund stehen die Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen im Gehirn mit 
besonderem Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle werden 
einander gegenübergestellt. 
 
 
 
Vorgaben für Abitur 2017: im GK Fokussierung 
auf ein bildgebendes Verfahren; hier: fMRT) 
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• Erklärungsansätze zu 

neurodegenerativen 
Erkrankungen (z.B. Morbus 
Alzheimer) 

 
 

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen bikd- 
gebender Verfahren zur 
Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen 
diese mit der 
Erforschung von Ge- 
hirnabläufen in Verbin-
dung (UF4, UF1, B4) 
 

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS 
selbst gewählt werden. 
formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, ein Lernprodukt 
in Form eines Informationsflyers zu erstellen. 
Vorgaben für Abitur 2017: Fokussierung auf 
eine neurogenerative Erkrankung (hier: 
Alzheimer) 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und reflektiert. 

Welche Veränderungen 
verursachen endogene und 
exogene Substanzen im Gehirn? 
 

• Drogen und Sucht 
 
 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der 
Synapse und auf 
Gehirnareale an 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern  
Partnerarbeit  
 

Die Wirkweise von Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen Neuroenhancer 
gemeinsam erarbeitet und systematisiert. 
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• Neuro-Enhancement: 

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS  

 

konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4). 

Kurzvorträge mithilfe von Abbil- 
dungen (u. a. zum synaptischen 
Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden? 
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

 
 
 
 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 

Wie erfolgt das Zusammenspiel von 
neuronaler und hormoneller 
Steuerung bei Stress? 

• Vegetatives Nervensystem 
• Hormonsystem 

erklären die Rolle von 
Sympathikus und Para 
sympathikus bei der 
neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, 
UF1, UF2)  

  

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
• Vorwissens- und Verknüpfungstests – neuronale Netzwerkerstellung und moderierte Netzwerke 
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens  
• KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“: „Handreichung für effizientes Lernen“  
• KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ (z.B. zum Thema: Neuroenhancement – Chancen oder Risiken?) 

Leistungsbewertung: 
• angekündigte Kurztests  
• ggf. Klausur 
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Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA 
Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie 
Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese 
 
 
Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfelder: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Artbegriff und Artbildung 
• Stammbäume (Teil1) 
 

 
 
Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 

erläutern. 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im 
Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden 
übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, E5, K3 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz  

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

• naturw. Theoriebegriff. 
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Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Grundlagen des evolutiven 
Wandels  
 
 
 

• Grundlagen biologischer 
Angepasstheit  

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool der Population (UF4, 
UF1). 

Bausteine für advance organizer  
 
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiel: Hainschnirkelschnecken 

concept map  
Lerntempoduett zu abiotischen 
und biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Fokussierung auf ein Beispiel 
(hier: Grippeviren) 
 

Gruppengleiches Spiel zur 
Selektion 

 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird 
arbeitsgleich gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird 
entwickelt. 
 
 
 
 
Das Spiel wird durchgeführt und 
ausgewertet; eine Reflexion wird 
vorgenommen. 
 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 
 

• Isolationsmechanismen 
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildungsprozessen an Beispielen 
(E6, UF1). 

 

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
 
Karten mit Fachbegriffen 
 
 
 
Zeitungsartikel zur sympatrischen 
Artbildung  
 
 

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
verteilt.  
 
Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.  
 
Unterschiede zwischen 
sympatrischer und allopatrischer 
Artbildung werden erarbeitet. 
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der adaptiven 
Radiation unter dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, UF4). 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
bewegliches Tafelbild 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt. 
 
Ergebnisse werden mit flexibel 
gestaltbaren Präsentationen an der 
Tafel dargestellt. 
 
Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
 

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 
 

• Coevolution 
• Selektion und Anpassung 

wählen angemessene Medien zur 
Darstellung von Beispielen zur 
Coevolution aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren Beispiele (K3, 
UF2). 
 
belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von 
Organismen (u.a. mithilfe von 
Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 
 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 

Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 

mediengestützte Präsentationen  
 

 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 

Anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung werden 
verschiedene Beispiele der 
Coevolution präsentiert. 
 
Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem 
Kriterienkatalog werden 
Präsentationen beurteilt. 
 
Anhand unterschiedlicher Beispiele 
wird der Schutz vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) unter dem 
Aspekt des evolutionären Wandels 
von Organismen erarbeitet. 
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Filmanalyse  

Fachbegriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen 
zugeordnet. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Einsatz eines Kriterienkatalogs 
zur Beurteilung von 
Präsentationen 

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen? 

• Synthetische Evolutionstheorie  

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie zusammenfassend 
dar (UF2, UF4). 

Informationstext 
 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
synthetischen Evolutionstheorie 

 

Die Faktoren, die zur Entwicklung 
der Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus Schulbüchern 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird erarbeitet. 

Was deutet auf verwandtschaftliche 
Beziehungen von Lebewesen hin? 

• Belege für die Evolution 
• konvergente und divergente 

Entwicklung 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie 
(u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, K3). 
 

Abbildungen von Beispielen 
konvergenter /divergenter 
Entwicklung und Homologien 

 

Arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Definitionen werden anhand der 
Abbildungen entwickelt. 
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analysieren molekulargenetische 
Daten und deuten diese im Hinblick auf 
die Verbreitung von Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen von 
Lebewesen (E5, E6). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Merkmalen von Organismen zum 
Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 
 

Texte und Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: DNA-
DNA-Hybridisierung, Aminosäure- 
und DNA-Sequenzanalysen, etc. 

Die unterschiedlichen Methoden 
werden analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert.  

 

Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren? 

• Homologien 
• Grundlagen der Systematik 

 

entwickeln und erläutern Hypothesen 
zu phylogenetischen Stammbäumen 
auf der Basis von Daten zu 
anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, 
K4). 
 
beschreiben die Einordnung von 
Lebewesen mithilfe der Systematik 
und der binären Nomenklatur (UF1, 
UF4). 
 
erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten zur 
Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten (E3, E5). 
 

Daten und Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen der 
Wirbeltiere und der Unterschiede 

 

Ergebnisse/Daten von 
molekulargenetischer Analysen 

 

Bilder und Texte zu Apomorphien 
und Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur 

 

Lernplakat mit Stammbaumentwurf 

 

Museumsrundgang 

Daten werden ausgewertet und  
Stammbäume erstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ergebnisse werden diskutiert. 

 
Diagnose von Schülerkompetenzen:  

• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und 
Selbstkontrolle 
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Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
Inhaltsfeld: Evolution 

Inhaltliche Schwerpunkte:  
• Evolution und Verhalten 

 
Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch 
menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf die 
natürliche Selektion bezogen 
eher Handicaps bzw. einen 
Nachteil darstellen? 
 

erläutern das Konzept der Fitness und 
seine Bedeutung für den Prozess der 
Evolution unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1, UF4). 

Bilder von Tieren mit deutlichen 
Sexualdimorphismen 
 
Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt) 

- zu Beispielen aus dem 
Tierreich und 

- zu ultimaten 
Erklärungsansätzen bzw. 

Das Phänomen Sexualdimorphismus 
wird visuell vermittelt. 
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• Evolution der 
Sexualität 

• Sexuelle Selektion 
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion 

- reproduktive 
Fitness  

Theorien 
(Gruppenselektionstheorie 
und 
Individualselektionstheorie) 

 
Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
 
Beobachtungsbogen 

 
 
 
 
 
Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen evaluiert. 

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme? 

• Paarungssysteme 
• Habitatwahl 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen (Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von Schimpansen, 
Gorillas und Orang-Utans 
 
Graphiken / Soziogramme 
 
gestufte Hilfen zur Erschließung von 
Graphiken / Soziogrammen 
 
Präsentationen 
 

Lebensgemeinschaften werden 
anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen und 
grundlegenden Theorien analysiert. 
 
Erklärungshypothesen werden 
veranschaulichend dargestellt. 
 
 
Ergebnisse werden vorgestellt und 
seitens der SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen beurteilt. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende des Unterrichtsvorhabens 

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



97 

 
Unterrichtsvorhaben III: 
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution des Menschen 
• Stammbäume (Teil 2) 

 
 
Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten 
 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 

Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-

konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-tenzerwartungen 
des Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu (UF3). 
 
entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der 
Basis von Daten zu anatomisch-
morphologischen und molekularen 
Homologien (E3, E5, K1, K4). 
 
erstellen und analysieren Stammbäume 
anhand von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten 
(E3, E5). 

 

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten basierend 
auf anatomisch-morphologischen 
Belegen 
 
DNA-Sequenzanalysen verschiedener 
Primaten 
 
Tabelle: Überblick über Parasiten 
verschiedener Primaten 
 

Daten werden analysiert, 
Ergebnisse ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert. 
Auf der Basis der Ergebnisse 
wird ein präziser Stammbaum 
erstellt.  



98 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Artikel aus Fachzeitschriften 

 

 

Hot potatoes Quiz 
 

 

Vorträge werden entwickelt 
und vor der Lerngruppe 
gehalten. 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
 
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz:  
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7, 
B4). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert. 

Wie lässt sich der Begriff 
„Menschenrasse“  biologisch 
widerlegen? 

• Menschliche Rassen 
gestern und heute 

Bewerten die Problematik des Rasse-
Begriffs beim Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht und nehmen 
zum Missbrauch dieses Begriffs aus 
fachlicher Perspektive Stellung (B1, B3, 
K4). 

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch des 
Rassebegriffs. 
 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe (angekündigte schriftliche Übung) 
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Leistungskurs – Q 2: 
 
Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)  
 

• Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 
• Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 
• Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 
• Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 

• Entwicklung der Evolutionstheorie 
• Grundlagen evolutiver Veränderung  
• Art und Artbildung 
• Evolution und Verhalten 
• Evolution des Menschen 
• Stammbäume 

 
Basiskonzepte: 
 
System  
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-diversität  
 
Struktur und Funktion  
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-gie  
 
Entwicklung  
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, Phylogenese 
 
Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten 
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Unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung 
 
Unterrichtsvorhaben I: 
Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Grundlagen evolutiver Veränderung 
• Art und Artbildung 
• Entwicklung der Evolutionstheorie 
 

 
 
Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten. 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und erläutern.  
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen.  
• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 

Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen.  

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.  
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF2, UF4, E6 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Wie entwickelte sich die 
Evolutionstheorie? 

• Biodiversität 
 
 
 

• Konstanz der Arten versus 
Artenwandel 

beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme)(UF4, UF1, UF2, 
UF3) 
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• Theorien von Lamarck und 
Darwin 

 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbildes 
dar (E7)   

Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel? 

• Genetische Grundlagen des 
evolutiven Wandels 

 
 
 
 

• Selektionsfaktoren/ 
Selektionstypen 
  
 
 
 

• Populationen und ihre 
genetische Struktur 

 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung für 
den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4). 
 
 
 
erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation, 
Rekombination, Selektion, Gen-
drift) auf den Genpool einer 
Population (UF4, UF1). 
 
bestimmen und modellieren 
mithilfe des Hardy-Weinberg-
Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die Gültigkeit 
des Gesetzes an (E6). 

Bausteine für advance organizer  
 

Materialien zur genetischen 
Variabilität und ihren Ursachen. 
Beispiele: Hainschnirkelschnecke, 
Zahnkärpfling 

concept map  
 

Lerntempoduett zu abiotischen und 
biotischen Selektionsfaktoren 
(Beispiel: Birkenspanner, 
Kerguelen-Fliege) 

Gruppengleiches Spiel zur Selektion 

kriteriengeleiteter Fragebogen 
 

Computerprogramm zur 
Simulation des Hardy-Weinberg-
Gesetzes 

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt.  
 
An vorgegebenen Materialien zur 
genetischen Variabilität wird arbeitsteilig 
und binnendifferenziert gearbeitet. 
Auswertung als concept map 
 
Ein Expertengespräch wird entwickelt. 
 
Durchführung, Auswertung und Reflexion 
Das Spiel wird evaluiert.  
 
Das Hardy-Weinberg-Gesetz und seine 
Gültigkeit werden erarbeitet. 

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen? 

• Isolationsmechanismen  
• Artbildung 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. 
allopatrische und sympatrische 
Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 
 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen  
 
Karten mit Fachbegriffen 
 

Je ein zoologisches und ein botanisches 
Beispiel pro Isolationsmechanismus 
werden bearbeitet. 
Eine tabellarische Übersicht wird erstellt 
und eine Definition zur allopatrischen 
Artbildung wird entwickelt. 
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 Informationen zu Modellen und zur 
Modellentwicklung  
 
Messdaten (DNA-Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, etc.) und 
Simulationsexperimente zu 
Hybridzonen bei Hausmäusen/ 
Rheinfischen 

 
Modellentwicklung zur allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet und 
Modelle entwickelt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu unterschiedlichen 
Darstellungsweisen 

Welche Ursachen führen zur großen 
Artenvielfalt? 

• Adaptive Radiation  

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter dem 
Aspekt der Angepasstheit dar 
(UF2, UF4). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Bilder und Texte zum Thema 
„Adaptive Radiation der 
Darwinfinken“ 
 
Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters 
 
Evaluation 
 

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird entwickelt. 
 
 
Die Ergebnis-Zusammenstellung auf den 
Plakaten wird präsentiert. 
 
Ein Fragenkatalog zur Selbst- und 
Fremdkontrolle wird selbstständig 
erstellt. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Selbstständiges Erstellen eines 
Evaluationsbogens 
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich? 

• Coevolution 
 

wählen angemessene Medien 
zur Darstellung von Beispielen 
zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, 
UF2). 
 
beschreiben Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, UF2, 
UF3). 
 

Realobjekt: Ameisenpflanze 
Texte und Schemata zur Kosten-
Nutzen-Analyse 

 
mediengestützte Präsentationen  
 

 

Kriterienkatalog zur Beurteilung 
von Präsentationen 

 

 

 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse wird 
erstellt. 
 
 

Verschiedene Beispiele der Coevolution 
werden anhand einer selbst gewählten 
medialen Darstellung präsentiert.  
Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen Kriterienkatalogs 
wird die Präsentation beurteilt. 
 
 

Welchen Vorteil haben Lebewesen, 
wenn ihr Aussehen dem anderer 
Arten gleicht? 

• Selektion  
• Anpassung 

 

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären Wandel 
von Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, E5). 
 

Lerntheke zum Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“ 

 

 

 

 

Filmanalyse: Dokumentation über 
Angepasstheiten im Tierreich 

Anhand unterschiedlicher Beispiele  wird 
der Schutz vor Beutegreifern (Mimikry, 
Mimese, etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von Organismen 
erarbeitet. 
 
Die erlernten Begriffe werden den im Film 
aufgeführten Beispielen zugeordnet. 
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie und 
ist sie heute noch zu halten? 
 

• Synthetische Evolutionstheorie 
in der historischen Diskussion 

stellen Erklärungsmodelle für 
die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung und 
die damit verbundenen 
Veränderungen des Weltbilds 
dar (E7). 
 
stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF3, 
UF4). 
 
grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von 
Artenvielfalt ab und nehmen zu 
diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Text (wissenschaftliche Quelle) 

 

 

 

 

Strukturlegetechnik zur 
Synthetischen Evolutionstheorie 

 

 

Materialien zu neuesten 
Forschungsergebnissen der 
Epigenetik (MAXs – Materialien) 

 

Kriterienkatalog zur Durchführung 
einer Podiumsdiskussion 

Die Faktoren, die zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, werden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Textes 
kritisch analysiert. 
 
Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie wird 
entwickelt. 
 
Diskussion über das Thema: Neueste 
Erkenntnisse der epigenetischen 
Forschung – Ist die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar? 
Die Diskussion wird anhand der Kriterien 
analysiert. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (advance organizer concept map), selbstständiges Erstellen eines Evaluationsbogens, KLP-

Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ (Podiumsdiskussion) 
Leistungsbewertung:  

• KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ 
• Ggf. Klausur 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolution und Verhalten 
 

 
 
 
 
 
Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende Definitionen, 

Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet auswählen und 
anwenden. 

• E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Veränderungen im 
Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer historischen und kulturellen 
Entwicklung darstellen. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen. 
 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF4, K4 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 
 

Warum setzte sich das Leben in 
Gruppen trotz intraspezifischer 
Konkurrenz bei manchen Arten 
durch? 

• Leben in Gruppen 
• Kooperation 

erläutern das Konzept der Fitness 
und seine Bedeutung für den 
Prozess der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4). 
 
analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 

Stationenlernen zum Thema 
„Kooperation“  

 

Ampelabfrage 

Verschiedene Kooperationsformen 
werden anhand von wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen analysiert. 
Die Ergebnisse werden gesichert. 
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[(Paarungssysteme, Habitatwahl)] 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Welche Vorteile haben die 
kooperativen Sozialstrukturen 
für den Einzelnen? 

• Evolution der Sexualität 
• Sexuelle Selektion 
• Paarungssysteme 
• Brutpflegeverhalten 
• Altruismus 

 

analysieren anhand von Daten die 
evolutionäre Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) 
unter dem Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, UF2, 
UF4, K4). 
 

Zoobesuch 
Beobachtungsaufgaben zur 
evolutionären Entwicklung und 
Verhalten im Zoo 

Präsentationen 
 

Graphiken / Soziogramme werden aus 
den gewonnenen Daten und mit Hilfe 
der Fachliteratur erstellt. 
 
Die Ergebnisse und Beurteilungen 
werden vorgestellt. 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Erarbeiten/Anwenden von Kriterien 
zur sinnvollen Literaturrecherche 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• Evaluationsbogen, Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- und Selbstkontrolle, Ampelabfrage,  

Leistungsbewertung:  
KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“, schriftliche Überprüfung (mit Überprüfung durch Mitschülerinnen und Mitschüler) 
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Unterrichtsvorhaben III:  
Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen? 

Inhaltsfeld: Evolution 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Evolutionsbelege 
 

 
 
Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
• E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung ableiten. 
 
Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen Lehrplan im Netz 
aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die folgenden übergeordneten 
Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert werden: UF1, K3, E5 

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz 

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen? 

• Verwandtschaftsbeziehungen 
• Divergente und konvergente 

Entwicklung  
• Stellenäquivalenz 

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Arten (E3, E5). 
 
deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5). 
 

Ergebnisse des Zoobesuchs als 
Basis zur Erstellung von 
Stammbäumen 

 

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und divergenten 
Entwicklung 

 

 

 

Die Ergebnisse des Zoobesuchs 
werden ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter Beispiele 
erarbeitet und formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von Progressions- 
und Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten 
Entwicklung wird diskutiert. 
 
Beispiele in Bezug auf homologe 
oder konvergente Entwicklung 
werden analysiert (Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler, 
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stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Lerntempoterzett: Texte, Tabellen 
und Diagramme  

 

südamerikanischer /afrikanischer 
Lungenfisch). 

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen? 

• Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen 

• Epigenetik 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3). 
 
beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2). 
 
analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus 
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen 
von Lebewesen (E5, E6). 
 
belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5). 

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse am Bsp. 
der Hypophysenhinterlappenhormone 

 

 

Strukturierte Kontroverse (WELL)  

 

 

 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur biogenetischen 
Grundregel (u.a. auch Homöobox-
Gene) 

Unterschiedliche 
molekulargenetische Methoden 
werden erarbeitet und mit 
Stammbäumen, welche auf 
klassischen Datierungsmethoden 
beruhen, verglichen. 
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- und 
Contra-Argumenten  
Anhand der Materialien werden 
Hypothesen zur konvergenten und 
divergenten Entwicklung 
entwickelt. 
 
 
 
 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Durchführung der 
„Strukturierten Kontroverse“ 
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen? 

• Grundlagen der Systematik 

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 
 
entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, 
E5, K1, K4). 

Informationstexte und Abbildungen 
 

 

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen  

Die Klassifikation von Lebewesen 
wird eingeführt. Ein Glossar wird 
erstellt.  
 
Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden 
werden verglichen. 

Diagnose von Schülerkompetenzen:  
Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe, KLP-Überprüfungsform: „Beobachtungssaufgabe“ („Strukturierte Kontroverse“ 
Leistungsbewertung:  
Klausur, KLP-Überprüfungsform: „Optimierungsaufgabe“ 
 

 
 
 
 
 
Unterrichtsvorhaben IV:  
Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Inhaltsfeld: Evolution 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
• Evolution des Menschen 

 
 
 
 
 
 
Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:  
Die Schülerinnen und Schüler können … 
• UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen Kriterien 

ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
• E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 

• K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-konstruktiv 
austauschen und dabei Behauptungen oder Beurteilungen durch 
Argumente belegen bzw. widerlegen. 

 
 

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung  
inhaltlicher Aspekte 
 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden  

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie? 

• Primatenevolution 

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3). 
 
 

Quellen aus Fachzeitschriften  
 
 
„Hot Potatoes“ -Quiz  
 
Kriterienkatalog zur Bewertung von 
wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen 

Vorträge werden entwickelt und 
vor der Lerngruppe gehalten. 
 
Der Lernzuwachs wird mittels 
Quiz kontrolliert. 
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:  
Bewerten der Zuverlässigkeit 
von wissenschaftlichen 
Quellen/ Untersuchungen 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen? 

• Hominidenevolution 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7). 

Moderiertes Netzwerk bzgl. biologischer 
und kultureller Evolution (Bilder, 
Graphiken, Texte über unterschiedliche 
Hominiden) 

 

 

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten früherer 
Hominiden und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) werden 
erarbeitet. 
Die Hominidenevolution wird 
anhand von Weltkarten, 
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Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst. 

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns? 

• Homo sapiens sapiens und 
Neandertaler 

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch-
konstruktiv (K4, E7). 

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen (Neandertaler, 
Jetztmensch)  
 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden kritisch 
analysiert. 

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität? 

• Evolution des Y-
Chromosoms 

 

stellen Belege für die Evolution 
aus verschiedenen Bereichen der 
Biologie (u.a. Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1, K3). 
 
erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution 
der Genome die genetische 
Vielfalt der Lebewesen. (K4, E6). 
 
diskutieren wissenschaftliche 
Befunde und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit kritisch- 
konstruktiv (K4, E7). 

Unterrichtsvortrag oder Informationstext 
über testikuläre Feminisierung 
 
Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms 
 
Arbeitsblatt 

 
 
 
Die Materialien werden 
ausgewertet. 
 
Die Ergebnisse werden 
diskutiert. 

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen? 

• Menschliche Rassen gestern 
und heute 

bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des Rasse-
Begriffs 
Podiumsdiskussion  
Kriterienkatalog zur Auswertung von 
Podiumsdiskussionen 
 

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert. 
 
Die Podiumsdiskussion wird 
anhand des Kriterienkatalogs 
reflektiert. 
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Diagnose von Schülerkompetenzen:  
• „Hot Potatoes“-Quiz zur Selbstkontrolle, KLP-Überprüfungsform: „Präsentationsaufgabe“ (Podiumsdiskussion)  

Leistungsbewertung:  
• KLP-Überprüfungsform: „Analyseaufgabe“ (angekündigte schriftliche Überprüfung) 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 
 
 Allgemeine fachliche Grundsätze 

• Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben  und 
Kontexten orientiert. 

• Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und 
das Vorwissen der Schüler an und ermöglicht das Erlernen von neuen 
Kompetenzen. 

• Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über 
die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.  

 
Individualisierung von Lernprozessen 
Der Biologieunterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege und Lernfortschritte 
der einzelnen Schüler. Daher ist zu beachten, dass 

• jedes Unterrichtsvorhaben mindestens eine Phase niveaudifferenzierten 
Lernens enthält (fördernde Materialien für die schwächeren Schüler bzw. 
fordernde Materialien für die stärkeren Schüler stehen in der Sammlung  für das 
Biologiekollegium aus den Verlagen Cornelsen und Schroedel zur Ver- fügung). 
Es muss jedoch darauf geachtet werden, dass der individualisierte Unterricht 
zu einem Abbau der Diskrepanzen in der Leistungsfähigkeit und nicht zu einer 
Zementierung oder Verstärkung der Unterschiede führt; 

• bei der Konzeption und Bewertung der Klausuren die Vorgaben zum Abitur im 
Hinblick auf formale Konzeption und Bewertung sukzessive angestrebt werden. 
Durch Kommentare (schriftlich oder evtl. mündlich) erhalten die Schüler eine 
individuelle Rückmeldung, auf deren Basis sie ihre Defizite aufarbeiten 
können (s. auch 2.3 Leistungsrückmeldung); 

• anhand der „Übungsformen“, die unter den einzelnen Unterrichtsvorhaben  
separat ausgewiesen sind, können Lernstände diagnostiziert werden.  
 
Schüleraktivierung und kooperatives Lernen 
Die Vorteile eines kooperativen Lernens werden von allen Fachkollegen betont. Es 
ist jedoch dahingehend eingeschränkt, dass die Einzelthemen nebengeordnet sein 
müssen. Aufgrund der häufig vorliegenden Kausalitäten, in denen Aspekt 1 Ursache 
von Aspekt 2 darstellt, erscheint es im Bereich Biologie als schwierig, die Schüler 
durchgängig kooperativ arbeiten zu lassen. 
Erprobte Beispiele für ein selbstreguliertes Lernen sind im KLP in der Spalte 
„Didaktische Empfehlungen“ besonders hervorgehoben (s. KLP Punkt 2.1.2). 
Insbesondere können Experimente kooperativ durchgeführt werden, indem die 
Schüler unterschiedliche Aufgabenbereiche wahrnehmen. 
Vor dem Hintergrund der Stofffülle können eigenständige Planungsprozesse nur 
punktuell realisiert werden, z.B. bei der Festlegung von Schwerpunkten, um eine 
biologische Fragestellung zu klären und weiterzuführen oder in referatsbasierten 
Phasen (auch hier sind erprobte Beispiele in der 3. Spalte des KLP benannt). 
 
 
Curriculare Eigenprägung – Katholisches Profil 
Die Besonderheit der Katholischen Schulen zeigt sich darin, dass neben den staatlich 
festgelegten Unterrichtsinhalten sowie der Kompetenzorientierung laut KLP Freiräume 
für die Behandlung von Themen und Fragestellungen möglich sind, damit 
SchülerInnen in die Lage versetzt werden eigenständige Wertehaltungen auch aus 
einer katholisch christlichen Perspektive zu entwickeln. 
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In Anlehnung an das Leitbild unserer Schule ist die Bewahrung der Schöpfung ein 
zentrales Anliegen der Biologie, das in allen Unterrichtsstunden immanent unabhängig 
von der konkreten Thematik berücksichtigt wird. Zusätzlich werden in der folgenden 
Übersicht Themenschwerpunkte benannt, die für die Fachschaft Biologie einen 
besonderen Stellenwert haben.  
 
Unterrichtsvorhaben, Stundenthema und 
angestrebte Ziele 

Verweis auf den schulinternen Lehrplan 

UV 5: Biologie und Sport 
 
Thema: Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen auf den 
Körper aus? 
 
Ziel: Verantwortungsbewusstsein im 
Umgang mit dem eigenen Körper / 
Kritikfähigkeit gegenüber Doping. 

EF, 2.Halbjahr 

UV 4: Anthropogene Einflüsse auf 
Ökosystem 
 
Thema: „Macht euch die Erde untertan?“ 
 
Ziel: Beachtung von Nachhaltigkeit und 
Bewahr-rung der Schöpfung im 
Zusammenhang mit der 
demographischen Entwicklung, 
Ernährungs- sicherung einer 
wachsenden Weltbevölkerung, 
Klimawandel und Naturschutz. 

Q1, 1.Halbjahr 

UV 1: Geschlechtliche Fortpflanzung 
 
Thema: Analyse von 
Familienstammbäumen 
 
Ziel: Schutz des ungeborenen Lebens 
insbesondere Problematik der PID 
 
UV 4: Gentechnik 
 
Thema: Möglichkeiten und Grenzen der 
Gentechnik in unterschiedlichen 
Anwendungs-bereichen (Landwirtschaft, 
Humanmedizin, Stammzellenforschung) 
 
Ziel: Kritikfähigkeit hinsichtlich 
Machbarkeit, Risiken und ethisch 
Erlaubtem 

Q1, 2. Halbjahr 

UV 7: Aspekte der Hirnforschung 
 
Thema: Erklärungsansätze zu neuro- 
degenerativen Erkrankungen 
 

Q2, 1. Halbjahr 
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Ziel: Herausforderungen einer 
zunehmend älter werdenden 
Gesellschaft; Problematik des freien 
Willens 
UV 1: Evolution in Aktion 
 
Thema: Wie entwickelte sich die 
synthetische Evolutionstheorie und ist sie 
heute noch zu halten? 
 
Ziel: Kritikfähigkeit gegenüber 
unterschiedlichen Schöpfungstheorien 

Q2, 2.Halbjahr 

 
 
2.3    Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrück-
meldung 
 
Auf der Grundlage von §48 SchulG, §13 APO-GOST sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. 
 
Fachspezifische Anforderungsbereiche 
Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe II bezieht sich auf die im Kernlehrplan 
benannten Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei drei verschiedene Anforde-   
rungsbereiche. Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbständigkeit bei der 
Bearbeitung der Aufgaben als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Ver- 
arbeitung, sodass sie eine Abstufung in Bezug auf den Anspruch von Aufgaben ver- 
deutlichen. 
 
Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 
                I das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnissen im 

gelernten Zusammenhang, die Verständnissicherung sowie 
das Anwenden und Beschreiben geübter Arbeitstechniken 
und Verfahren  

               II das selbständige Auswählen, Anordnen, Verarbeiten, 
Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte unter 
vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung 
bekannten Zusammenhang und das selbständige Übertragen 
und Anwenden des Gelernten auf vergleichbare neue 
Zusammenhänge und Sachverhalte  

              III das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem Ziel, zu 
selbständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutungen, 
Folgerungen, Verallgemeinerungen, Begründungen und 
Wertungen zu gelangen; dabei wählen die Schülerinnen und 
Schüler selbständig geeignete Arbeitstechniken und 
Verfahren zur Bewältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine 
neue Problemstellung an und reflektieren das eigene 
Vorgehen   

 
Die Anforderungsbereiche sollen 

- …den Lehrkräften unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und ihrer 
Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern, 
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- …den SuS Verständnis für die Aufgabenstellungen im mündlichen und im 
schriftlichen Bereich erleichtern und ihre Bewertungen durchschaubar machen 

- …die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrkräften und damit 
eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen. 

 
 
Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, 
wie Aufgaben bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleis- tungen den 
Kompetenz- und Anforderungsbereichen zugeordnet werden können. 
 
 
Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen( Fakten, Zusammenhänge, 
Arbeitstechniken und Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und 
Theorien o.ä.) sowie dessen Erläuterung in einem eng begrenzten Zusam- 
menhang (I) 

• selbständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige  
Fragestellungen, veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte 
Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, 
Gesetze etc.vor dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher 
Informationen und Beobachtungen (III) 

• selbständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, 
Verfahren und Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher 
Problemsituationen (III) 

 
Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten 

Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren(II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf 

vorgegebene  neuartige Fragestellungen, Hypothesen o.a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige 

Zusammenhänge (II) 
• selbständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer 

neuartigen gegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungs- 

wege o.a. auf der basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller 
Ergebnisse (III) 

• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen 
bzw. Problem (Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Frage-
stellungen und Hypothesen sowie Planung eines geeigneten Experiments (III) 

 
Kommunikation 

• Beschreibung makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutli-

chende Schemata (Concept-Maps, Flussdiagramme o.a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, 

Abbildungen mit Hilfe der Fachsprache(I) 
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• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten(I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer 

Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II) 
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von 

Informationen mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der 

Daten, Fehleranalyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
Bewertung 

• Darstellung von Konflikten und ihren  Lösungen in wissenschaftlich-
historischen Kontexten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden 
Zusammenhang (I) 

• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewer-
tungen in bioethischen Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und 
wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter 
differenzierter Bewertungskriterien in neuen bioethischen  Konflikt- 
situationen (II) 

• begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen 
bioethischen Dilemma-Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammen- 
hängen aus verschiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes  Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungs- 
alternativen, differenzierten Bewertungskriterien und bekannten Entschei-
dungstrategien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (III) 

• selbständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und 
Grenzen bekannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in 
neuen Zusammenhängen (gesellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- 
und Menschenbild o.a. (III) 

 
 
Überprüfungsformen 
Im gültigen KLP GOST Biologie werden Überprüfungsformen (s.S 47ff) vorge-    
schlagen, wie Schülerkompetenzen nach den genannten AFB  sowohl im Bereich der 
Sonstigen Mitarbeit als auch im Bereich der Klausuren überprüft werden können. 
Die Fachkonferenz hat sich darauf geeinigt einige dieser ÜPF, im Sinne einer 
Progression und eines Klausurtrainings bestimmten Unterrichtsvorhaben zuzuordnen 
(s. ebenda), diese zu erproben und zu evaluieren.  
 
Sonstige Mitarbeit 
Bei der Beurteilung der Kompetenzentwicklung in Form von mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Beiträgen können je nach Lernstand folgende Aspekte eine Rolle 
spielen (die Liste ist nicht abschließend):  
 
Umgang mit Fachwissen 

• Grad der Verwendung von Fachsprache sowie fachsprachliche Korrektheit der 
Aussagen 

• Grad der sachlichen Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und 
Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Verfügbarkeit biologischen Grundwissens (Fachbegriffe, Fakten, 
Regeln, Prinzipien, Theorien, fachmethodische Verfahren o.a. 
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• Grad der Vernetzung und Abstraktion des biologischen Wissens (Umgang mit 
biologischen Organisationsebenen, Basiskonzepten o.a.) 

• Häufigkeit und Qualität kreativer Ideen und weiterführender Fragen 
 
Erkenntnisgewinnung 

• Grad des planvollen Vorgehens bei Experimenten 
• Grad der Sauberkeit bei der Durchführung von Experimenten 
• Grad der Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fach- 

spezifischer Methoden und Arbeitsweisen 
• Grad des sinnvollen, sicherheitsbewussten und zielgerichteten Umgangs mit 

Experimentalmedien 
• Grad der sachlogischen Schlüssigkeit der erstellten Modelle 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit im Bereich der Modellkritik 
• Grad der Passung und Selbständigkeit von beschriebenen und entwickelten 

Fragestellungen und Hypothesen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion von 

naturwissenschaftlichen Arbeits- und Denkweisen 
 
Kommunikation 

• Grad der logischen Schlüssigkeit, Strukturiertheit und Stringenz beim Ver- 
anschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben biologischer Sachverhalte 

• Grad der Leser- und Zuhörerführung bzw. der Berücksichtigung der Adressa-
ten beim Präsentieren von Lernprodukten 

• Grad der Qualität der Unterrichtsdokumentation, Stundenprotokolls oder Port- 
folios 

• Grad der Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 
• Grad der Schlüssigkeit von Argumenten und Argumentationsketten bei münd- 

lichen und schriftlichen Diskussionen 
• Grad der Selbständigkeit beim Einbringen in Diskussionen 
• Grad der Differenziertheit und Selbständigkeit der Reflexion und Kritik von 

analogen und digitalen  Informationsquellen 
 
Bewertung 

• Grad der Schlüssigkeit und Differenziertheit der eigenen Werturteile 
• Grad der Fähigkeit zum Perspektivwechsel in Konfliktsituationen 
• Grad der Sicherheit im Umgang mit den Kategorien und Kriterien der Bewer- 

tung 
• Grad der Sicherheit und Eigenständigkeit beim Umgang mit Entscheidungs- 

findungsstrategien 
• Grad der Selbständigkeit und Komplexität der Reflexion bei der Einschätzung 

von Tragweiten, Möglichkeiten und Grenzen biologisch-technischer Verfahren 
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Klausuren 
 
Anzahl und Dauer 
 

Jahrgangsstufe Halbjahr Dauer Anzahl 
Einführungsphase I 90 Minuten 1 

 II 90 Minuten 2 

Qualifikationsphase 1 I 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

 II 135 Minuten (GK) 

180 Minuten (LK) 

2 

Qualifikationsphase 2 I 180 Minuten (GK) 

225 Minuten (LK) 

2 

 II 225 Minuten (GK) 

270 Minuten (LK) 

1 (unter 

Abiturbedingungen) 

 
Konzeption 
Die nachfolgend genannten Standards beziehen sich auf die Abiturklausuren, sollten 
aber beginnend mit der letzten Klausur der EF zunehmend angestrebt werden. 
Die Aufgabenkonstruktion sollte die einzelnen AFB in einer bestimmten Gewichtung 
berücksichtigen: 
AFB I   ca. 30% = 16 Punkte von 54 für GK / 20 Punkte von 66 für LK 
AFB II  ca. 50% = 28 Punkte von 54 für GK / 34 Punkte von 66 für LK 
AFB III ca. 20% = 10 Punkte von 54 für GK / 12 Punkte von 66 für LK 
Je Aufgabe können bis zu 6 Zusatzpunkte im GK / 8 Zusatzpunkte im Lk vergeben 
werden. Dadurch darf aber die Maximalpunktzahl von 54 bzw.66 nicht überschritten 
werden. Die Darstellungsleistung wird mit je 6 Punkten im GK / 9 Punkten im LK 
berücksichtigt, sodass sich je Aufgabe eine Summe von 60 Punkten(Gesamt 120) im 
GK und 75 Punkten (Gesamt 150) im LK ergibt. 
Die Schülerinnen und Schüler können eine Operatorenliste bis zur letzten Klausur in 
Q2.1 benutzen. Neue Operatoren sind: anwenden, benennen, berechnen, bestimmen, 
dokumentieren, durchführen, entwickeln. 
Eine Klausur umfasst 2 Aufgaben, die inhaltlich und methodisch unterschiedliche 
Schwerpunkte setzen, aber gleichgewichtig sind im Hinblick auf Umfang, 
Anspruchsniveau und damit die Verteilung der AFB. Die einzelnen Aufgaben werden 
in Teilaufgaben gegliedert, die in einem inhaltlichen Zusammenhang stehen und 
direkten Materialbezug bieten. 
 
Bewertung 
Die Leistungsbewertung in den Klausuren erfolgt mit Hilfe eines Kriterienrasters 
(„Erwartungshorizont“), das den Schülern transparent gemacht wird (z.B. Folie oder 
Beilage zur Klausur). Die Zuordnung der Notenstufen orientiert sich am Zuordnungs- 
schema des Zentralabiturs, wobei die Note „ausreichend“ bei Erreichen von ca.40% 
der Gesamtpunktzahl erteilt wird. Eine Absenkung der Note kann gemäß APO-GOST 
bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit vorgenommen werden. 
Bei der Korrektur sollen die vorgeschriebenen Korrekturzeichen verwendet werden.  
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Leistungsrückmeldung und Beratung 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen und Stärken bzw. Optimierungsas- 
pekte hervorgehoben werden. 
Die Leistungsrückmeldungen  bezogen auf die mündliche Mitarbeit können auf Nach-
frage außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichen Quar- 
talfeedbacks oder auf Eltern-/Schülersprechtagen  erfolgen. 
 
 
Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertung in  Phasen des Lernens 
auf Distanz 
Die gesetzlichen Vorgaben zur Leistungsüberprüfung (§ 29 SchulG i. V. m. den in den 
Kernlehrplänen bzw. Lehrplänen verankerten Kompetenzerwartungen) und zur 
Leistungsbewertung (§ 48 SchulG i. V. m. den jeweiligen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen) gelten auch für die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen.  
Die Leistungsbewertung erstreckt sich auch auf die im Distanzunterricht vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler. Klassenarbeiten und 
Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. Daneben sind weitere 
in den Unterrichtsvorgaben vorgesehene und für den Distanzunterricht geeignete Formen der 
Leistungsüberprüfung möglich. Die im Distanzunterricht erbrachten Leistungen werden also in 
der Regel in die Bewertung der sonstigen Leistungen im Unterricht  einbezogen. In 
angemessener Weise und regelmäßigen Abständen erhalten die Schülerinnen und Schüler 
von der Lehrkraft eine Rückmeldung über die erbrachten Leistungen.  

Sonstige Leistungen im Unterricht  
Für den Distanzunterricht erweisen sich nicht alle Formen der Leistungsüberprüfung aus dem 
Präsenzunterricht als passend. Zudem muss die Frage der Eigenständigkeit der Leistung 
Beachtung finden. Daher können die im Distanzunterricht erstellte Lernprodukte durch 
entsprechende mündliche (Videokonferenz oder im Präsenzunterricht) oder schriftliche 
Erläuterungen ergänzt werden. Hier können besonders der Entstehungsprozess und der 
Lernweg in den Blick genommen werden.  

Schriftliche Leistungen im Unterricht 
Klassenarbeiten und Prüfungen finden in der Regel im Rahmen des Präsenzunterrichts statt. 
Auch Schülerinnen und Schüler mit Corona-relevanten Vorerkrankungen sind verpflichtet, an 
den schriftlichen Leistungsüberprüfungen unter Wahrung der Hygienevorkehrungen 
teilzunehmen. 
Leistungsbewertungen im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ können auch auf Inhalte 
des Distanzunterrichts aufbauen.  
Die erforderlichen Leistungsnachweise sind in den Ausbildungs- und Prüfungsordnungen 
geregelt. Die Fachkonferenz kann fachbezogene, alternative Formen der 
Leistungsüberprüfung entwickeln, die sowohl im Präsenz- als auch im Distanzunterricht 
genutzt werden können.  

Alternative Formate der Leistungsüberprüfung 
 analog digital 

mündlich Präsentation von 
Arbeitsergebnissen 
• über Telefonate 

 

Präsentation von Arbeitsergebnissen 
• über Audiofiles/ Podcasts 
• Erklärvideos 
• über Videosequenzen 
• im Rahmen von Videokonferenzen 
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schriftlich • Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• Plakate 
• Arbeitsblätter 
• Hefte 
• Herbarien 
• Planung, Durchführung und 

Dokumentation von 
Experimenten und 
Freilanduntersuchungen 

• Projektarbeiten 
• Lerntagebücher 
• Portfolios 
• kollaborative Schreibaufträge 
• Erstellen von digitalen Schaubildern 
• Blogbeiträge 

 

In der gymnasialen Oberstufe gilt für die Fächer mit Klausuren, dass in der Qualifikationsphase 
eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt wird. Die Anfertigung der Facharbeit kann auch 
im Distanzlernen erfolgen. Die Beratung während der Facharbeiten kann dann 
beispielsweise auch durch Videokonferenzen erfolgen. 

 
 
 
2.4   Lehr- und Lernmittel 
 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am St. Ursula-Gymnasium für die 
Einführungsphase das Buch .... und für die Qualifikationsphase das Buch „Natura“ 
eingeführt. Zusätzlich benutzen die Kolleg*innen weiterführendes Arbeitsmaterial. 
 
 
 
3  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen 
 
Zusammenarbeit mit anderen Fächern: 
 
In Absprache mit anderen Fachschaften ergeben sich folgende Möglichkeiten zum 
fächerübergreifenden Arbeiten:  

- EF, 1.Halbjahr: Chemie/Bio Bau von Makromolekülen (Fette, Proteine, 
Kohlenhydrate), Osmose, pH-Wert 

- EF, 2.Halbjahr: Sport/Biologie Erstellung von Trainingsplänen auf Grundlage der 
Zellatmung 

- Q1, 1. Halbjahr (Ökologie):  
o Chemie/Biologie Stoffkreisläufe, Redoxsysteme 
o Erdkunde/Biologie: Demographische Entwicklung, ökologischer 

Fußabdruck 
- Q1, 2.Halbjahr (Genetik):  

o Religion/Biologie ethische Gesichtspunkte der Gentechnik; Möglichkeiten 
und Grenzen von genetischer Diagnostik und Beratung 

o Englisch/Biologie: genetic engeneering 
o Sprachen/Biologie: Behandlung relevanter Themen in der Literatur 

unterschiedlicher Sprachen 
- Q2, 1. Halbjahr (Neurobiologie):  

o Chemie/Biologie: Elektrochemie als Grundlage; 
o Physik/Biologie: elektromagnetische Wellen 
o Religion/Biologie: Leib-Seele-Problem 
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Fortbildungskonzept 
 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und 
Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der 
umliegenden Universitäten, Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der 
Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. Die dort bereit gestellten oder 
entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in den 
Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im 
Unterricht bereitgestellt. 
 
Exkursionen 
In der Qualifikationsphase sollen in Absprache mit der Schulleitung 
unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt 
werden. 
Als Exkursionsziele haben sich bisher bewährt: 
• Analyse eines Ökosystems am Beispiel „Heider Bergsee“ bzw. „Kottenforst“ 
• Schülerlabor des KölnPUB e.v. (Analyse von DNA mit Restriktionsenzymen, PCR, 

Genetischer Fingerabdruck) 
• Baylab Leverkusen 
• Neanderthal-Museum in Mettmann 

 
(Weitere erprobte Ziele können ergänzt werden).  
 
Facharbeiten 
 
Kapitel wird noch ergänzt! 
 
 
 
4 Qualitätssicherung und Evaluation 
 
Das schulinterne Curriculum ist keine starre Größe, sondern unterliegt der ständigen 
Evaluation. Dementsprechend werden Inhalte und Methoden stetig überprüft, um ggf. 
Ergänzungen oder Modifikationen vornehmen zu können. Ein entsprechender 
Tagesordnungspunkt wird regelmäßig für die Fachkonferenzen vorgesehen; aber 
auch zwischenzeitlich können Hinweise auf Dienstbesprechungen oder im direkten 
Gespräch an den Fachvorsitz weitergegeben werden. 


